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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rrriſe.
Haupk-Geſchäftsaſtelle: Barz 42/43. Geöhnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleitung: Barz 42/43. Sprechüunde werkkags 12 Uhr millags.

--„Z„-Der Balkankrieg.
Zuſammenbruch der Türkei.

Mit der Türkei nimmt es ein ſchmähliches Endel Jn dieſem
7 Kriege, der erſt wenig über vierzehn Tage dauert, hat ſich die

türkiſche Armee zur Ueberraſchung der ganzen Welt Nieder
lagen auf Niederlagen geholt! Die Weſtarmee, die von
den Serben bei Kumanowo aufs Haupt geſchlagen wurde,
ſcheint vollſtändig zerſprengt zu ſein, die Griechen finden,
gleich den Serben, in ihrem Vordringen auf Saloniki kaum
ernſthaften Widerſtand, und der von den Bulgaren bei Lüle
Burgas abermals in die Flucht geſchlagenen türkiſchen Oſt
armee bleibt als letzte Verteidigungspoſition vor Konſtan
tinopel nur noch die Tſchataldſchalinien. Daß ſie hier
noch irgendwelche Erfolge gegen die vorwärtsſtürmenden Bul-
garen erringen könnte, dieſe Hffnung hat man in Konſtan-
tinopel jetzt völlig aufgegeben, wie das von der Pforte an die

Mächte gerichtete Erſuchen um
Vermittlung von Frieden

beweiſt. Die Türkei erklärt ſich damit ſelbſt als beſiegt, und
liefert ſich auf Gnade und Ungnade den Großmächten aus,
was in dieſem Falle faſt gleichbedeutend iſt mit dem ſiegreichen
Valkanvierbund. Denn wie es den Großmächten heute
nicht mehr möglich iſt, den Zuſammenbruch des Osmanen-
reiches aufzuhalten, ſo werden ſie es auch ſchwerlich hindern
können, daß ſich der neue Balkanbund die europäiſche
Türkei als Siegesbeute aneignet.
Ende der europäiſchen Türkei.

Vielleicht war das ſchon das Ziel des Balkanvierbundes bei
Beginn des Krieges, auf den man, wie ſein Perlauf gelehrt
hat, wohl vorbereitet war. Unvorbereitet dagegen traf er die
Türkei, deren Reorganiſagtion der Armee erſt in zwei bis drei
Jahren hätte beendet ſein können. An dem türkiſchen „ge-
meinen“ Soldaten hat es ſicher nicht gelegen, wenn die

Türken in dieſem Kriege ſo elendiglich abgeſchnitten haben er

gewachſen geweſen ſein!

hat in den letzten Schlachten gewiß genügend Proben ſeiner
alten Tapferkeit abgelegt. Der Fehler für die Niederlagen
wird mehr bei der unfähigen Heeresleitung und bei den durch
Parteihader und religiöſe Zwiſtigkeiten innerlich zerriſſenen
Offizierkorps zu ſuchen ſein. Abgeſehen davon, daß im
türkiſchen Heere allein 8000 Offiziersſtellen unbeſetzt waren,
ſoll, wie Kenner verſichern, das Offizierkorps durchaus nicht
auf der Höhe geweſen und ſeinen Aufgaben in keiner Hinſicht

Dieſer ungenügende und mangel-
haften Kriegsbereitſchaft der Türkei, die an allen Ecken und
Enden auffällig zutage trat, hat natürlich dem Balkanvierbund
ſeinen Sieg über die Türkei weſentlich erleichtert.

Die gegenwärtige Lage der Türkei iſt nun geradezu jammer-
voll und mitleiderregend. Will ſie verhindern, daß die Bul-
garen ſchließlich in Konſtantinopel die Friedensbe-
dingungen diktieren, ſo blieb der Pforte keine andere Wahl,
als ſich den Großmächten als demütig Bittender zu nahen!
Offiziell iſt dieſe Bitte in die Form gekleidet worden, daß die

Mächte zur Herbeiführung eines Waffenſtillſtandes
erſucht werden. Wahrſcheinlich werden nun die Mächte nach
einer gemeinſamen Beratung dieſem Erſuchen ſtattgeben,
wenngleich bei den einzelnen Staaten hierzu keine allzu große
Neigung zu beſtehen ſcheint. Die franzöſiſche Regierung, an
die das Erſuchen gerichtet war, die Jnitiative zur
Friedensvermittlung zu ergreifen, hat das Anſuchen mit fol
gender Begründung abgelehnt: „Die franzöſiſche Regierung
könne die Kriegführenden ohne Bürgſchaft betreffs der
Friedensbedingungen zu einem Waffenſtillſtand nicht zwingen,

da durch ein ſolches Vorgehen den verbündeten Valkanſtaaten
mitten im vollen Erfolge Einhalt geboten und den Türken Zeit
gegeben würde, ihre Armeen von neuem zu formieren, ohne

daß die verbündeten Armeen Sicherheit für die Zukunft hätten.

ſprochen;

Die franzöſiſche Regierung iſt jedoch ſicher, daß Rußland und
England der gleichen Auffaſſung ſind. Man werde demnach
warten, bis der türkiſche Vorſchlag eine neue Geſtalt an-
genommen habe, bevor man eine Friedensaktion unternehme,
die in der von der Türkei gegebenen Form gewiß von den ver
bündeten Balkanſtaaten abgelehnt worden wäre. Sie würde
in Uebereinſtimmung mit allen Großmächten nur ein direkt
ausgeſprochenes Erſuchen um Vermittlung prüfen können,
wenn es an ſie gerichtet ſei.“

Dieſem Wunſche hat die türkiſche Regierung inzwiſchen ent
der Vermittlungsantrag der Türkei iſt geſtern

allen europäiſchen Großmächten unterbreitet worden
Man darf aber ſagen, wie die Frkf. Ztg. bemerkt, daß die
europäiſchen Botſchafter ſchon ſofort die Türkei auf die Un
möglichkeit aufmerkſam gemacht haben, ihrem Wunſche zu ent
ſprechen, ſolange nicht die Mächte in der Lage ſeien, den
Valkanſtaaten beſt i mmite Friedensvorſchläge zu unter

breiten, welche dieſen Staaten eine Garantie dafür geben
würden, daß die Türkei einen event. Waffenſtillſtand nicht dazu
benützen würde, um ſich auf die Fortſetzung des Krieges vor
zubereiten. Jn diplomatiſchen Kreiſen ſieht man trotz allem
die Lage nicht als ungünſtiger an, als bisher. Man hat den
kindruck, daß Bulgarien ſelöſt, trotz ſeiner bisherigen Erfolge
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nicht geringe Schwierigkeiten findet, den Feldzug ebenſo fort
Wſetzen, wie es ihn bisher geführt hat. Das zu erwartende
Eingreifen der Großmächte hat eine Wirkung ſchon inſofern
gehabt, als die Balkanſtaaten den Mächten die Verſicherung
gegeben haben ſollen, daß ſie vor den Toren Stambuls

Und das bedeutet das

Halt machen werden. (?7) Hier wollen die Bulgaren warten,
bis die Türkei um Frieden bittet, von einer Einnahme Kon-
ſtantinopels wolle man abſehen. Allerdings erhält dieſe Ver-
ſicherung einen recht fragwürdigen Wert durch die andere, daß
die Bulgaren entſchloſſen ſeien, aus dem Ergebnis des Feld-
zuges alle Konſequenzen abzuleiten. Bulgarien wolle
direkt mit der Pforte verhandeln.

Bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge und den großen
Erfolgen der Balkanſtaaten bedeutet die Vermittlungsaktion
der Großmächte eine ungemein ſchwierige Aufgabe, denn aus
ihr heraus erhebt ſich drohend die ganze Balkanfrage
in ihrer großen Gefährlichkeit für den Weltfrie-
den. Werden die einzelnen am Balkan unmittelbar inter
eſſierten Großmächte, wie Oeſterreich und Rußland
ihre Sonderwünſche im Jntereſſe der Erhaltung des
Weltfriedens zurückſtellen? Nach der Antwort, die
Oeſterreich auf den Vorſchlag des franzöſiſchen Miniſterpräſi-
denten, die Großmächte ſollten erklären, daß ſie keine territo-
rialen Pläne auf dem Balkan verfolgen, gegeben hat, ſpricht
nur wenig dafür. Oeſterreich antwortet ausweichend mit
allerlei Ausflüchten wie: die albaneſiſche Frage ſei auch
nicht gelöſt, und Serbiens Weg zur Adria müßte doch durch
Albanien führen. Der Korreſpondent der Frkf. Ztg. hat Grund
zu glauben, daß dieſer Korridor durch Albanien zu einem
adriatiſchen Hafen in Wien „nicht geduldet“ werden wird.

Konfliktsſtoff iſt alſo in Menge aufgehäuft. Er wird nicht
vermindert durch die „Flottenparade“ der Groß-
mächte vor Konſtantinopel. Der Türkei iſt nicht
mehr zu helfen, aber dadurch hat die Lage auf dem Balkan
nur noch an Gefährlichkeit zugenommen. Mehr denn je heißt
es deshalb für das internationale klaſſenbewußte
Proletariat: Auf der Wacht ſein
2 r 3 e n e n a x xWarum die Türkei um Frieden bat.

Paris, 4. November. Zur Vorgeſchichte des Beſchluſſes
der türkiſchen Regierung, den Beiſtand Europas anzurufen,
wird erzählt, daß bis vorgeſtern der Sultan die Prinzen und
die Mitglieder der Regierung durch die optimiſtiſchen
Depeſchen der Generale völlig irregeführt waren. Eine Wen-
dung trat erſt mit dem Eintreffen des engliſchen Kreuzers vor
den Dardanellen ein. Durch die darauf erfolgte Unterredung
des engliſchen Botſchafters mit den leitenden türkiſchen
Stellen erhielt die Pforte ein klares Bild von der Lage und
der Ausſichtsloſigkeit weiteren Widerſtandes. Der Sultan
erklärte ſich unter Tränen bereit, Rodoſto räumen zu laſſen,
der Dislokation der Armee zuzuſtimmen und die Gendarmerie
mit der Aufrechterhaltung der Ordnung in Konſtantinopel zu
betrauen.

Konſtantinopel, 4. November. Unter Vorſitz des Mini-
ſters des Jnnern hat ſich eine Kommiſſion, beſtehend aus dem
Generaldirektor der Polizei, dem Kommandeur der Gendar-
merie und dem Präfekten von Konſtantinopel gebildet, die ſich
ſtändig mit den Maßnahmen befaſſen ſoll, die zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung in der Hauptſtadt erforderlich
ſind. Angeſichts der Meldungen über den Rückzug des türki
ſchen Heeres rät die türkiſche Preſſe dem Volke, Feſtigkeit, Er
gebung und Kaltblütigkeit zu zeigen.

Die Bulgaren dringen unaufhaltſam vor.
Wien, 4. November. Der Kriegsberichterſtatter der Reich s-

poſt telegraphiert: Das glänzende Zuſammenarbeiten der
bulgariſchen Führer im Verein mit dem Mute der bulgariſchen
Truppen bringen den Bulgaren immer neue Erfolge. Der
Verſuch der Türken, nördlich Sarai und bei Corlu zur Deckung
des Rückzuges erneuert Stellung zu nehmen, iſt geſcheitert.
Ebenſo das gemeldete Eingreifen türkiſcher Truppen öſtlich von
Wiſa, die von Media wie aus Sultan Bagep herangerückt
waren. Die Verfolgungsoperationen werden bulgariſcherſeits
mit größter Energie fortgeſetzt, und als Endergebnis der Ope-
rationen von Lüle Burgas iſt die Abgrenzung eines möglichſt
großen Teiles der geſchlagenen türkiſchen Armee von der Rück
zugslinie nach Tſchataldſche zu erreichen. Die gewaltigen An-
ſtrengungen und großen Opfer, die die Schläge von Kirkkiliſſe
und Lüle Burgas gefordert haben, rufen naturgemäß ein vor-übergehendes Ruhebedürfnis hervor, welches aber u keinem

langen Operationsſtillſtande führen wird. Der Vormarſch
gegen Tſchataldſcha wird vielmehr noch im Laufe dieſer Woche
unternommen werden. Die Belagerung Adrianopels
wird beſchleunigt, damit die bulgariſche Belagerungsartillerie
für eine eventuelle Verwendung der bulgariſchen Poſitionenfrei wird. Die Widerſtandsfähſgkeit der Feſtung Adrianopel

nimmt täglich ſichtlich ab. Der bevorſtehende Fall Adrianopels
wird hier als ein Ereignis von großer militäriſcher und poli-
tiſcher Bedeutung angeſehen, und zwar ſowohl als Beweis
dafür, daß auch die Befeſtigungen Tſchataldſchas Konſtantinopel
nicht retten können.

Der Kampf um Abdrianopel.
Konſtantinopel, 5. November. Die Stadt Adriga-

vwopel iſt von faſt allen Seiten ein geſchloſſen.
Geſtern früh unternahm eine türkiſchen Diviſion mit Artillerie
einen Ausfall aus Adrianopel in der Richtung nordweſtlich der
Straße MuſtaphaPaſcha-Adrianopel. Kurz nachdem der Aus-
fall der Türken eingeſetzt hatle, begann ein Bombardement
Adrianopels durch bulgariſche ſchwere Belagerungsgeſchütze.
Die bulgariſche Umklammerung war ſo ſtark, daß die Jn-
fanterie ſich auch dort hielt, wo die Artillerie erſt ſpäter heran
kam. Von dem Punkt an der Straße Adrianopels, wo die vier

m EsJ vor

Minaretts der SullimanMoſchee zu erblicken ſind, ſieht es aus,
als ob alle Höhen rings um Adrianopel in bulgariſchen Händen
ſind.

Die Verluſte der Bulgaren.
London, 4. November. Jn den harten Kämpfen, die in den

letzten Tagen in Thrakien ſtattfanden und noch andauern, haben
die Bulgaren nach der Ausgabe der offiziellen Verluſtliſte
4000 Tote und mehr als 20000 Verwundete ge-
habt. 10 000 von ihnen ſind nach Sofig transportiert worden.
Allein in der Schlacht von Kirkkiliſſe hatten die Bulgaren 7000
Verwundete. Die Verluſte geben ein richtiges Bild von
der Hartnäckigkeit des Kampfes, ſind aber nicht übernatürlich
hoch. Einige Armeekorps ſind natürlich ſtärker in Mitleiden-
ſchaft gezogen als andere. So verlautet, daß das erſte und das
zweite Jnfanterie-Regiment, deren Garniſon Sofia iſt, faſt
vollſtändig vernichtet wurde. Dieſe Regimenter beſtehen haupt-
ſächlich aus Freiwilligen, Studenten, Lehrern uſw. und ſind in
einer Stärke von 7000 Mann ausgezogen und zählen jetzt gegen
wärtig noch 700 Mann.

Der ſerbiſche Vormarſch.
Belgrad, 5. November. Nach geſtern hier eingetroffenen

Meldungen aus Uesküb befindet ſich der erſte Teil der zweiten
Armee auf dem Marſche nach Saloniki und Monaſtir.
Ein Teil der unter dem Befehl des Generals Stefanowitſch
ſtehenden Armee wurde zur bulgariſchen Belage-
rungsarmee nach Adrianopel attachiert. Vom weſt
lichen Operationsgebiet wird gemeldet, daß man das Ein-
treffen ſerbiſcher Truppen vor Skutari und Dibere erwartet.
Nachträglich eingelaufene Berichte über die letzten Erfolge be-
ſagen, daß die Türken auf ihrer Flucht in 21 Poſitionen zahl
r Geſchütze und große Mengen Munition zurückließen.
hen W es große Mengen an. Kriegemateriar

Die Montenegriner vor Skutari.
Wien, 4. November. Ein Berichterſtatter der Reich spoſt

meldet aus Skutari vom 2. November: Die Montenegriner
waren nicht imſtande, die Stellung am Taraboſch, die ſie in der
Höhe von 497 Metern beſetzt hatten, zu halten. Sie wurden
durch das ſchwere türkiſche Feuer heruntergeworfen und mußten
mit Zurücklaſſung mehrerer zerſtörter Geſchütze dieſe Stellung
räumen. Die Türken errangen nordöſtlich von Skutari ſogar
einen kleinen Erfolg, von dem ſie mit 80 erbeuteten Gewehren
heimkehrten. Es zeigt ſich immer mehr, daß die Montenegriner
ohne die Bewältigung des Taraboſch keinen Erfolg behaupten
können. Dieſe Werke ſollen ſich aber, wie türkiſche Offiziere
erklären, noch einige Zeit behaupten können.

Die Griechen ſtoßen auf Widerſtand.
Athen, 5. November. Nachrichten vom Kommando der

griechiſchen Nachhut melden, daß die griechiſchen Truppen beim
Vormarſch von Banica nach Florina jenſeits Banica auf über
legene feindliche Streitkräfte ſtießen, die ſie zwangen, ihrenVormarſch zu unterbrechen und befeſtigte Sreklungen
einzunehmen.

Ein griechiſches Kriegsſchiff vernichtet.
Wien, 5. November. Von dem Hafenkommandanten in

Pola wird mit Bezug auf das Gerücht von einem Unfall des
öſterreichiſchen Kriegsſchiffes Maria Thereſia erklärt, daß ſich
das Schiff in der Nähe eines griechiſchen Kriegsſchiffes im
Hafen von Saloniki befunden hatte, als dieſes von türki-
ſchen Kriegsſchiffenindie Luft geſprengt wurde.
Die Maria Thereſia ſelbſt ſei vollkommen unverſehrt geblieben.

Der Kriegsrauſch in Bulgarien.
Ueber die Urſachen der Kriegsbegeiſterung
in den unteren Volksſchichten Bulgariensſchreibt uns ein Mitarbeiter aus Sofia:

Der Kriegsrauſch hat alle Schichten des bulgariſchen Volkeserfaßt; auch die politiſch ganz indifferenten Bauern laufen
vom Feld und Hof weg, laſſen die zum Teil noch nicht ganz
eingebrachte Ernte im Stich, um am Krie m uUnd mit den Arbeitern verhält es ſich genau ſo. ie Arbeit

tockt zwar überall und man könnte annehmen, daß die Ar
eitsloſigkeit die Arbeiter zum Eintritt in das Heer treibt.

Aber die augenblickliche wirtſchaftliche Lage iſt doch nur ein
untergeordnetes Motiv der Kri die Volksmaſſen
beherrſcht das inftinive Gefühl, t die Löſung der maze
doniſchen Frage, die Befreiung Mazedoniens, gleich-
zeitig die Befreiung des bulgariſchen Volkes
don einer ganzen Menge von Laſten, die mit der mazedoni-
ſchen Frage verbunden ſind, bedeutet. Die ſtändigen Unruhen
an der türkiſch- bulgariſchen Grenze ſind immer zum Vorwand
bei der Schaffung einer bulgariſchen kriegsbereiten Armee ge-
nommen worden; die Entwicklung des Militarismus in Bul-
arien iſt faſt ausſchließlich der m i rage zuzuſchreiben Von Jahr zu Jahr wächſt das Kriegsbudget, das

jetzt faſt ein Drittel des ganzen Staatsbudgets bildet, und
dementſprechend wachſen auch die Abgaben.
Die men an der Grenze ſtören h dasfriedliche Leben der r und rufen G Unzufriedenheit unter den Volksmaſſen hervor. Aus Mazedonien

kommen Tauſende von Flüchtlingen und Arbeitsloſen nach
Bulgarien und drücken natürlich auf den Lohn. Außerdem
arbeiten bei den unſicheren Verhältniſſen viele mazedoniſche
Arbeiter in Bulgarien nur einige Monate und kehren dann
nach ihrer Heimat zurüc. Dies ſchadet wieder den bulgarij-
ſchen Arbeiterorganiſationen ſehr; die Fluktuation macht den
Mitgliederbeſtand ſchwankend und hindert eine ruhige dauer
hafte Entwicklung. Die mazedoniſchen Arbeiter wollen oben
drein von nichts außer der mazedoniſchen Frage hören. Dieſer



Zuſtand mußte in den proletariſchen Maſſen große Unzu-
friedenheit hervorrufen.

Zieht man nun noch in Betracht, daß in Bulgarien ſich
augenblicklich etwa 250 000 mazedoniſche Emigranten befin-
den, die eine leidenſchaftliche Propaganda für Befreiung ihrer
jenſeits der Grenze gelegenen Heimat machen, daß einige
politiſche Parteien aus eigennützigen Erwägungen fortwäh-
rend ſchüren und daß ſchließlich die ſtändigen Verfolgungen
und Meveleien in Mazedonien das Mitleid der Maſſen er
regen ſo verſteht man, daß die 'Volksmaſſen in den jetzigen
Aufruhr hineinkommen konnten.Die mazedoniſche Miſere drückte ſo ſchwer auf das bul-
gariſche Volk, daß einzelne bulgaxiſche Sozialiſten ernſtl
die Frage erörterten, ob es nicht beſſer wäre, wenn Oeſterrei
einmal für immer Mazedonien annektiere.

Das iſt die pſychologiſche Erklärung der Volksſtim
mung dieſem Kriege gegenüber. Man iſt der Meinung, zß
wenn nach der Mobiliſation die bulgariſche Regierung zurück
gewichen und alles beim Alten geblieben wäre, die Revolution
in Bulgarien die Folge geweſen ſei. An die Möglichkeit von
Reformen glaubt niemand mehr, weil nicht nur in der maze-
doniſchen, ſondern auch in den albaniſchen, armeniſchen und
anderen Fragen ſich gezeigt hat, daß die türkiſche Regierung
nichts reformieren kann. Und deshalb werden „Reformen“
auf der Grundlage des territorialen Statusquo für einen
böſen Scherz gehalten. Hier herrſcht die feſte Ueberzeugung,
daß, welches auch immer der Ausgang des Krieges ſein möge,
ne radikale Löſung der mazedoniſchen Frage herbeiführen
müſſe.„Man hält uns vor Augen“ ſagte mir der zweite Präſi
dent des bulgariſchen Parlaments „daß der Krieg uns
große Verluſte von Menſchen und Geld verurſachen wird.
Aber diejenigen, die ſo urteilen, vergeſſen, daß die mazedoni-
ſchen Bulgaren in den letzten 25 Jahren bedeutend mehr Men-
ſchenleben geopfert haben, als ein großer Krieg koſten kann.
Und es iſt ganz unmöglich, den Schaden abzuſchätzen, den der
mazedoniſche Schrecken dem wirtſchaftlichen Leben des Landes

gebracht hat.“

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 5. November 19182.

Was koſtet ein Krieg den Mächten?
Auf Grund der Kriegskoſten vom Jahre 1870-71 verſucht

der franzöſiſche Schriftſteller und Statiſtiker, Herr Dela-
vigne, die Koſten eines künftigen Krieges zu berechnen.
Alles in allem koſtet die Franzoſen der Krieg von 1870271 auf
den mobiliſierten Soldaten pro Tag 12 Frank. Delavigne
glaubt, daß man heute infolge der Teuerung 33 Prozent auf
die damaligen Koſten hinzuſchlagen müſſe, und kommt dann
zu dem Ergebnis, daß gegenwärtig die Tagesko ſt en für
jeden Soldaten auf 16 Frank zu ſtehen kämen, ſo daß bei
einem Kriegsſtand von 2 400000 Köpfen, zu denen noch 600 000
Mann Territorialreſerve kommen, jeder Tag der Kriegs
führung für Frankreich insgeſamt 48 Millionen und ein
achtmonatiger Krieg ſomit 11,5 Milliarden Frank Koſten ver-
urſachen würde.

Auf demſelben Wege, jedoch unter Anſatz anderer täglicher
Verpflegungskoſten, kommt. Delavigne zu dem Ergebnis daß
Deutſchland bei einer Kriegsſtärke von fünf Millionen
Mann unter Einſchluß der Erſatzreſerviſten und des Land
ſturms für jeden Kriegstag 60 Millionen Mark, für einen acht-
monatigen Krieg alſo rund 14,5 Milliarden Mark, Oeſter
reich- Ungarn bei einem Aufgebot von 2,5 Millionen
Köpfen in acht Monaten 8 Milliarden Kronen, Jtalien für
3,5 Millionen Köpfe 11 Milliarden Lire und Rußland für
3,5 Millionen Soldaten im ganzen 4,5 Milliarden Rubel aus
zugeben haben würde. Ein allgemeiner europäiſcher Krieg
würde alſo allein den fünf großen Landmächten rund 50
Milliarden Mark Koſten verurſachen, zu denen nur noch die
Kriegskoſten Großbritanniens und die Marineausgaben
der Drei- und Zweibundländer treten, ſo daß man mit einer
Geſamtausgabe von 80 Milliarden Mark rechnen kann.

Dazu kommt aber noch ein anderes Moment. Jndem Dela-
vigne darauf hinweiſt, daß gerade die beſten und leiſtungs-
fähigſten Arbeiter für den Betrieb der Landwirtſchaft und die
induſtrielle Produktion verloren gehen würden, und daß ein
Land wie Frankreich 80-—85 vom Hundert aller Wehrpflichtigen
in das Heer einſtellt, während in Deutſchland 50--54 Prozent
zur Einſtellung gelangen, ergibt ſich daraus, daß in Frank-
reich und in Deutſchland die meiſten Betriebe ſtill-
ſtehen müßten, daß große Teile der Bevölkerung gänzlich
arbeitslos werden würden und der Staat dann überhaupt nicht
mehr auf den Eingang von Steuern rechnen könnte.

Aus dem Klaſſenhauſe.
Der Wagenmangel auf den preußiſchenStaatsbahnen iſt ein Thema, das ſich mit kalendariſcher

Regelmäßigkeit jeden Herbſt herniederſenkt. Die Staats-
bahnen, deren oberſte Leiter es lieben, ob ihrer koloſſalen Ver-
dienſte und Fähigkeiten über den Schellendaus gelobt zu wer-
den, ſteht nämlich in jedem Herbſt, wenn der Kohlentransport
aus dem Ruhrrevier ſeine gewaltigſte Höhe erreicht, ratlos den
Erſcheinungen gegenüber und in dieſem Jahre wurde es ſogar
ſo ſchlimm, daß ſie des völligen Wirrwarrs nur durch eine
mehrtägige Verkehrsſperre für das ganze rheiniſche Jnduſtrie-
gebiet Herr werden konnte. Deshalb hatten die Freikonſer-
vativen eine Jnterpellation eingebracht, die am Montag im
Dreiklaſſenhauſe beraten wurde. Der Miniſter von
Breitenbach ſuchte die Kalamität als eine bloß lokale Plage
Rheinland-Weſtfalens hinzuſtellen, aber er fand damit auf
keiner Seite des Hauſes Glauben und mit einer ſeltenen Ein-
mütigkeit tadelten faſt alle Redner, daß die Eiſenbahnver-
waltung immer nur größere Ueberſchüſſe zu machen und den
Ausgleichsfonds zu erhalten trachte, daß ſie aber andererſeits
mit den Wagenbeſtellungen immer mehr zurückhalte. Mit be-
ſonderem Nachdruck ſtellte Genoſſe Ströbel das feſt, wobei
er, ſo ziemlich als einziger Redner das Hauſes, auch der
ſchlimmen Mehrbelaſtung gedachte, die die Verkehrsſtockungen
für das Eiſenbahnperſonal bedeuten. Der Miniſter gab dann
auch zu, daß das Perſonal bei ſolchen Störungen über das
ſonſtige Maß angeſtrengt werde. Auf die Frage unſerer Ge-
noſſen aber, was denn dafür bezahlt werde, blieb Herr von
Breitenbach ſoweit man ihn wenigſtens verſtehen konnte
die Antwort ſchuldig, indem er auf die Etatsberatung ver-
wies. Dienstag: Jnterpellation über Angeſtelltenverſicherung.

Die Altersgrenze für die Altersrente.
Der Landesverſicherungsaſſeſſor Seelmann, der ſich wieder-

holt in der Preſſe über die Verſicherungsgeſetze und ihre
Handhabung ausgelaſſen hat, veröffentlicht in der Hartung-
ſchen Zeitung einen Artikel, in dem er den Nachweis führt, daß
alle Schätzungen der Regierung über die Mehrkoſten der Herab-
ſetzung der Altersgrenze viel zu hoch gegriffen ſind. Die
Reichskommiſſion, die eingeſetzt wurde, um ſtatiſtiſches Mate
rial zur Vorbereitung eines neuen Geſetzentwurfs zu be-
ſchaffen, hat in Dresden getagt, un bei der dortigen Landes-
verſicherungsanſtalt ein Verfahren zur Auszählung der
Quittungskarten in den Altersklaſſen vom 65. bis 70. Lebens-
jahre zu finden. Sie iſt dem Vernehmen nach zu einem poſi-

nach ihrer Art zu vertreten.

tiven Ergebnis gekommen: Auf Grund der Vorſchläge der
Kommiſſion wird nun vorausſichtlich bei allen Verſicherungs-
anſtalten eine Auszählung der Quittungskarten
ſtattfinden, um Unterlagen für die Berechnung der Mehr-
zoſten zu finden. Herr Seelmann ſchreibt nämlich, daß nie-
mand die Mehrkoſten kennt, die durch die Herabſetzung der
Altersgrenze entſtehen; denn die Landesverſicherungsanſtalt
weiß nichts von den Verſicherten. Es iſt ihr unbekannt, ob
die Verſicherten die Anwartſchaft aufrecht erhalten und t
ſie die ſonſtigen Vorausſetzungen für die Altersrente erfüllt
haben.

Die Reichsregierung berechnete im Reichstage die Mehr
koſten, die durch die Herabſetzung der Altersgrenze entſtehen
würden, auf 45——50 Millionen Mark jährlich, und zwar ſollten
davon 29 Millionen Mark jährlich auf die Altersrenten ent-
fallen, davon wieder 9 Millionen Mark auf die Reichskaſſe in
folge der Reichszuſchüſſe und Millionen Mark auf die
Landesverſicherungsanſtalten. Es iſt, ſo ſchreibt Seelmann,
bei der Berechnung angenommen worden, daß alle Verſicher
ten, die im Alter von 65 bis 69 Jahren noch erwerbsfähig
ſind, Anſpruch auf die Altersrente haben. Davon könne nicht
im entfernteſten die Rede ſein, denn nur ein Bruchteil der
Verſicherten hat die Wartezeit für die Altersrente erfüllt.
Viele Verſicherte, die mit 65 Jahren Anſpruch auf Alters-
rente haben, werden die Stellung eines Antrages auf Jnba-
lidenrente unterlaſſen, auch wenn ſie ſchon invalide zu ſein
glauben. Denn die Altersrente iſt leichter zu erlangen, weil
der oft ſchwierige Nachweis der Jnvalidität nicht zu führen iſt.
Es tritt alſo eine Erſparnis an Jnvalidenrenten ein, wo-
durch die Mehrkoſten ſich weiter vermindern. Dann wird die
Altersrente von einer nur noch kurzen Uebergangszeit ab-
geſehen nur ſolchen Verſicherten gewährt, die 1200 gültige
Wochenbeiträge geleiſtet haben. Dieſe Vorausſetzung iſt nur
für einen kleinen Bruchteil der Verſicherten erfüllt, weil viele
erſt in ſpäteren Jahren in die Verſicherungspflicht eintreten,
viele die Antwartſchaft auf die früher geleiſteten Beiträge
haben erlöſchen laſſen. Wie gering die Bedeutung der Alters-
rente iſt, kann man daraus erkennen, daß im Jahre 1911
129 929 Jnvalidenrenten bewilligt wurden, aber nur 11538
Altersrenten. Herr Seelmann glaubt, daß weſentliche finan-
zielle Bedenken der Herabſetzung der Altersgrenze nicht ent-
gegenſtehen.

Das Empörende bei der ganzen Sache iſt nur, daß die Regie-
rung eine ſo unerhört umfaſſende und hinſchleppende Berech-
nung anſtellen läßt, ob ja die Koſten etwa 1000 Mark mehr
betragen oder nicht. Bei den Millionenforderungen für den
Militarismus hingegen verlangt ſie das Geld nur ſo
ins Blaue hinein. Aber hier handelt es ſich ja nur um die
Greiſe der Arbeit

Das iſt preußiſche Polizeipraxis!
Einer jener kraſſen Fälle polizeilicher Ausweiſungspraxis,

wie ſie bei der Beratung des neuen Staatsangehörigkeits
geſetzes von unſeren Vertretern in der Reichstagskommiſſion
angedeutet wurden, hat ſich jetzt wieder in Breslau ereignet.
Dort wurde die Witwe Schwarzer mit fünf Kindern
eines Tages, morgens um 5 Uhr, von vier Schutzleuten
aus dem Bett und der Wohnung geholt und zwangsweiſe
über die Grenze nach Oeſterreich geſchafft, weil der vor fünf
Jahren verſtorbene Mann der Witwe Oeſterreicher war. Frau
und Kinder haben nie in ihrem Leben Oeſterreich geſehen! Da
der älteſte Sohn der Frau wegen Schulſchwänzens in Für-
ſorge kam, erfolgte ohne jede ſchriftliche Begründung die Aus-
weiſung der Frau. Sie, die ihre Angehörigen als Zeitungs-
austrägerin und Bedienungsfrau all die Jahre hindurch ehrlich
ernährt hatte, wurde zwangsweiſe nach Grulich in Böhmen
transportiert, wo zunächſt die Kinder ins Waiſenhaus geſetzt
wurden und wo die Frau nun vergeblich auf die Arbeitsſuche
ging. Kein Menſch geht ihr dabei zur Hand, denn auch der
vor fünf Jahren verſtorbene Mann hat in dieſem von ihm
vor Jahrzehnten verlaſſenen Orte keine Angehörigen, keine
Bekannten mehr! Herzlos in die Fremde geſetzt, aus Brot
und Lohn und Heimat geriſſen, ſendet die arme Frau jetzt ihren
Hilferuf nach Breslau, die Behörden möchten ihr doch die
Rückkehr erlauben.

„Es geht uns ſehr ſchlecht,“ heißt es in dem Briefe, „wir
können uns jetzt nicht mehr ſatteſſen. Dieſe Woche bin ich
mit auf Feldarbeit geweſen, aber ich habe nur 4 Mk. 50 Pf.
verdient. Was ich hier ſchon geweint habe, daß ich in dem
Hungerdorfe bleiben mußl! Wir werden ſehr traurige Weih-
nachten haben; ich wünſche mir jetzt immer den Tod und der
kommt halt nicht. Wenn ich nut noch einmal nach Breslau
könnte!“ Die vielfachen Klagerufe der Frau veranlaßten
den Transportarbeiterverband, deren Mitglied Frau Schwar-
zer früher war, eine Eingabe um Rücknahme der Ausweiſung
an den Regierungspräſidenten zu machen. Die Lage der Frau
wurde eingehend geſchildert, aber kurz und knapp erging der
Beſcheid:

Auf die Eingabe vom 7. Oktober 1912 erwidere ich er
gebenſt, nach Prüfung des Sachverhalts, daß ich die gegen
Cäcilie Schwarzer, geborene Matthias, und ihre Kinder er
gangene Ausweiſungsverfügung nicht zurücknehmen
kann. Der Regierungspräſident.

Auch hier wieder keine Erklärung, keine Begründung,
einfach abgewieſen! Wenn aber im kommenden Winter
aus Grulich etwa die Nachricht kommt, daß eine Frau frei-
willig in den Tod gegangen iſt, weil ſie das Elend ihrer
Kinder nicht mehr mitanſehen konnte, dann wird Preußens
Bevölkerung wiſſen, wodurch dieſe Frau ſoweit gekommen iſt.

Koalitionsrechtsraub der Angeſtellten.
Aus Berlin wird gemeldet: Der preußiſche Eiſenbahn

miniſter verfügte den Austritt der techniſchen Angeſtellten der
preußiſchen Eiſenbahn aus dem Bunde der techniſchindu-
ſtriellen Beamten und dem Techniker-Bunde, wegen der Haltung
der beiden Verbände zur Streikfrage.

Demnach iſt die Verfügung für ganz Preußen erlaſſen
worden und nicht nur für den Bezirk Altonag, wie geſtern zu-
nächſt gemeldet wurde. Den techniſchen Angeſtellten wird durch
dieſen Raub ihres freien Vereinigungsrechtes in ſchroffſter
Weiſe eingepaukt, was ſie vom herrlichen preußiſchen Staate
zu erwarten haben, falls ſie ſich „anmaßen“, ihre Intereſſen

Die Früchte dieſes behördlichen
Terrors wird ſchließlich die Sozialdemokratie ernten oder
ſollten ſich die Angeſtellten wirklich alles gefallen laſſen?

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen konſer

vativen Abgeordneten b. Normann im Wahlkreiſe Greifen-
berg- Kammin iſt auf den 16. November angeſetzt worden.

Die „Teuerungskommiſſion“. Die Kommiſſion zur Unter-
ſuchung der Zuſtände auf dem Vieh und Fleiſchmarkte, die noch
im d dieſes Monats im Reichsamt des Jnnern zuſammen R

aft undtreten ſoll, wird ſich aus Vertretern der en ommiſſio-Statiſtik, der Landwirtſchaft, des Viehhandels, der
näre des FrerhVertretern der Kommunalverwaltungen zuſammenſetzen. Die
konſumierenden Volksmaſſen bleiben natürlich unvertreten.

Börſe und Flottenkonzentration. Einem jähen Stim
s unterlag am Montag die Berliner Börſe, die an
den letzten Tagen der vorigen Woche eine werben Hal-
tung“ bekundet hatte. Aufgeſchreckt durch den Entſchluß ver-
ſchiedener Mächte, Frigrichafte in die türkiſchen Gewäſſer zu
alen kamen die Kreiſe des Publikums und der berufs-
mäßigen Spekulation mit Angeboten heraus, denen keine Auf-
nahmebereitſchaft gegenüberſtand. Auch die „flaue“ Tendenz
des Wiener Marktes drückte auf die Berliner Börſe. So büß-
ten denn die führenden Montanwerte etwa 4 Prozent ein,
Elektrizitäts und Schiffahrtswerte verloren etwa 214 und
Bankenwerte etwa 2 Prozent. Jm weiteren Verlaufe „be-
ruhigte“ ſich die Stimmung, doch der Verkehr blieb überaus
ſtill. Geſtützt wurde die Erholung ferner durch die Reuterſche
Meldung, daß die Türkei um Jntervention der Großmächte
erſucht habe, ferner durch die im Ganzen ruhigere Haltung der
Londoner Börſe.

Naumann will nicht in das Klaſſenhaus. Für das er-
ledigte Landtagsmandat im Kreiſe TeltowLand haben bekannt-
lich die Fortſchrittler die Kandidatur dem früheren Reichstags
abgeordneten Naumann angeboten, der nach einer Meldung
der Voſſiſchen Zeitung jedoch abgelehnt hat. Die Ent-
ſcheidung in dieſem Kreiſe liegt, wie wir dieſer Tage ausführ-
lich darlegten, bei den ſozialdemokratiſchen Wahlmännern. Es
wäre ſehr wichtig, die Gründe d
Wahrſcheinlich wollen die Fortſchrittler der Sozialdemokratie
keine gleichberechtigte Gegen leiſtung bieten, ſo daß da-
durch natürlich die Kandidatur ausſichtslos bliebe.

Heraus aus der Landeskirche! Dieſen Ruf erhebt jetzt
planmäßig das „Komitee konfeſſionslos“, das ſich
aus bürgerlichen Kreiſen zuſammenſetzt und bekannte Schul-
männer und Gelehrte in ſeiner Mitte hat. Jn einer großen
Verſammlung in Berlin wurden 800 Beſucher veranlaßt,
ihren Austritt aus der Landeskirche zu erklären und durch
Unterſchrift einzuleiten. Entſetzt ob dieſer Tatſache ſchreibt die
junkerlich-fromme Kreuzzeitung: „Wo ſoll das enden?“
Hoffentlich bei weiteren Austrittserklärungen!

„Unſere Zukunft liegt in der Luft.“ Die Luftflottenver-
einler tagten am verfloſſenen Sonntag in Kaſſel. Baſſermann
präſidierte in Vertretung des verhinderten Fabrikanten Lan;z,
deſſen Führung im Luftflottenverein allein genügt, um dieſen
als Werkzeug von Kapitaliſten zu charakteriſieren, die an der
Schaffung einer Luft-Kriegsflotte materiell intereſſiert ſind.
Es wurde eine Reſolution J die den Reichstabittet, die Forderungen der Verbündeten Regierungen en
Schaffung einer ſtarken deutſchen Luftflotte, ſowie auf
Schaffung von geren in Geſtalt eines Netzes von Luft
ſchiffhallen, Luftſchiffhäfen und r u tatkräftig zu
unterſtützen. Baſſermann wurde ſchließlich zum zweiten Vor
rer des Vereins gewählt. Ob man ihn 37 dieſen Poſten

eſonders geeignet hielt, weil die Führung des ſchwankenden
Schiffes der nationaliberalen Partei ſeine politiſche Aufgabe
iſt? Oder wollten die Flugzeugintereſſenten Baſſermann auf
die parlamentariſche Vertretung ihrer Wünſche verpflichten?

Die Polizei im Dienſte des Unternehmers. Mit der rechls V
widrigen Zuwendung von Vorteilen an Polizeibeamte durch
Unternehmer wegen der zum Schutze von Arbeitswilligen und
Verhinderung Streikender geleiſteten „Arbeit“ muß es in
Preußen weit gekommen ſein. Der preußiſche Miriſter desJnnern hat peshalb in einem Erlaſſe betont, daß ſolche Zuwen

dungen ſtrafbar (S 831 des Strafgeſetzbuchs) ſind. Jn dem Er
laſſe heißt es u. a.: Es muß, wie bereits im Einzelfalle
wiederholt betont worden iſt, als unzuläſſig erachtet werden,
zu genehmigen, daß für Polizeibeamte, die anläßlich von
Streikbewegungen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord-
nung oder zum Schutze von Arbeitgebern oder von Arbeits
willigen herangezogen worden ſind, von den beteiligten Unter
nehmern Geldgeſchenke oder andere Vorteile, wie freies Quar-
tier, Verpflegung uſw. gewährt werden.

Werden die Unternehmer nun das Schmieren unterlaſſen

Jmmer wieder „Majeſtätsbeleidigungs“prozeſſe. Das
Reichsgericht hat die Reviſion des Betriebsleiters Heinrich
Schatz, der am 5. Juli vom Landgericht Saargemünd wegen
ſogenannter „Majeſtätsbeleidigung“ zu vier Monaten Ge
fängnis verurteilt worden iſt, verworfen.

Gegen die Teuerung und für die Jeſuiten hat das Zen
trum für den 183. November nach einem der größten Säle
Berlins eine Demonſtrationsverſammlung einberufen. Als
Redner werden angekündigt: „Unſere Führer und Abgeord
neten.“

Hoffentlich verſäumen die „Führer und Abgeordneten“ nicht,
die Demonſtranten darauf aufmerkſam zu machen, daß da

entrum für die Erhöhung der Fleiſchzölle und auch für alle
Schikanen geſtimmt hatte, die die Einfuhr von Fleiſch oder
Vieh nach Deutſchland erheblich erſchweren, wenn nicht gar
vollkommen unmöglich machen.

Ein Magiſtrat als Unternehmeranwalt. Bayern ſcheint
ſich den Ruhm erwerben zu wollen, in reaktionären Abſonder
lichkeiten das Land der unbegrenzten Möglichkeiten zu werden.
Jn Schwarzenbach a. S. ſtreiken die Textilarbeiter. Wie
es ſelbſtverſtändlich iſt, verſuchen die Streikenden die Arbeits
willigen von ihrem die Arbeiterſache und ſich ſelbſt ſchädigen-
den Tun abzubringen, und ſie zum Anſchluß an den Streik zu
bewegen, um die geſtellten Forderungen durchzudrücken. An
dieſer Aufklärungsarbeit beteiligte ſich nun in Schwarzenba
an der Saale auch ein Lagerhalter des Konſumberein,
der zugleich ſozialdemokratiſcher GemeindeBe-

Dieſe Miſſetat konnte ſich die erſte
Unter

laſſen und ſie

Meinung ſchwer gegen die „Würde“ eines Gemeindebevoll
mächtigten vergangen hatte. Und ſo brachte denn das Magi

Streik in der
Spinnerei Aktiengeſellſchaft zu veranlaſſen, wird die Miß
villigung dafür ausgeſprochen. Die Angelegenheit wird dem

Diefer Beſchluß wurde mit fünf gegen eine (ſoszialdem
ſchehen in Bayern im

Oeſterreich-Angarn.
Es lebe die Republik! Kaiſer Frang Joſeph ſtattete der

ungariſchen Hauptſtadt am Montag einen Beſuch ab.
Unſere Budapeſter Parteiblätter Nepſzava und Volkeſtimt,
haben aus dieſem Anlaß am Montag einen Aufruf erlaſſen
dem es heißt:
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Konferenz der Landtagsabgeordneten Thüringens.

„Bei der Ankunft des Königs in Budapeſt muß auch das
arbeitende Volk zugegen ſein. Es muß demonſtrieren gegen
die Männer welche gegenwärtig an der Spitze der Regierung
ſtehen, das Wahlrecht mit Gewalt dem Volke vorenthalten und
die Kriegshetze inaugurieren. Jeder Arbeiter hat auf dem
Weſtbahnhofe oder in den Straßen, durch welche der König zur

Hofburg fährt, zu erſcheinen und dort zu demonſtrieren.“
Infolge dieſes Aufrufs haben die Arbeiter am Montag früh

aus eigener Initiative mit den Fabrikanten verhandelt und
gefordert, daß die Arbeit um 4 Uhr nachmittags in allen
Fabriken eingeſtellt werde. Die Fabrikanten gingen darauf ein
und bewilligten Arbeitsruhe von 4 Uhr ab. Schon lange vor
der Ankunft des Königs, um 5 Uhr nachmittags, ſtanden Zehn
tauſende von Menſchen vor dem Bahnhofe und auf den
Straßen, die der König paſſieren mußte. Die Polizei, die
Spalier gebildet hatte, verhielt ſich paſſiv, und ließ die Maſſen
gewähren. Bei der Ankunft des Königs riefen die Demon-
ſtranten: Nieder mit der Regierung! Es lebe die Republik!
Nieder mit Lukacs und Tisza! Ein rieſiger Lärm wogte durch

die Straßen. Die Poliziſten jedoch kümmerten ſich nicht um
die Demonſtranten und beſchränkten ſich auf die Spalier
bildung. An mehreren Stellen wurde der Polizeikordon durch
brochen und die Maſſen liefen den königlichen Equipagen nach.
Vor dem RochusSpital kam es ſpäter zu einem Zuſammenſtoß
mit berittenen Poliziſten, wobei es auch einige Verwundete
gegeben haben ſoll. Jn den Hauptverkehrsſtraßen wurden ver
ſchiedentlich Schaufenſter eingedrückt. Ein großer Demon
ſtrantenzug kam ſingend vor das Geſchäftslokal der Nepſzava.
Dort hielt Parteiſekretär Farkas eine Anſprache, in der er be
tonte, daß nun der alte König davon überzeugt ſein könne, daß
das arbeitende Volk in Ungarn nicht eher Ruhe gibt, als bis
das allgemeine gleiche Wahlrecht eingeführt iſt.

Die Schraube ohne Ende. Das den zuſammentretenden Dele-
gationen zu unterbreitende gemeinſame Budget für 1913
weiſt in den Hauptziffern gegenüber dem Vorjahre folgende
Erhöhungen auf: Beim Miniſterium des Aeußern 1 432 000

Kronen, beim Kriegsminiſterium 18301 000 Kronen, bei der
Kriegsmarine 22 Millionen Kronen. Die Forderung für
Kommandos, Truppen und Anſtalten in VBosnien und der
Herzegowina iſt um 1 198 000 Kronen höher als im Vorjahre.
Das Kriegsminiſterium fordert überdies an außerordentlichen
Krediten 19 Millionen Kronen als zweite Rate für die Durch
führung der Wehrreform, für das Automobil und Trainweſen,
für Uebungs- und Schießplätze; ferner 2 Millionen als Fort
ſetzungskredit für Beſchaffung neuen Feldartilleriematerials.
Die Kriegsmarine verlangt für die planmäßig auf mehrere
Jahre verteilten Beſchaffungen zur Ausgeſtaltung der Floite
für 1912 68,4 Millionen Kronen.

Aus der Partei.
Konferenz der Thüringer Landtagsabgeordneten.

Jm Volkshauſe zu Weimar tagte am Sonntag die fünfte
Von den

46 Abgeordneten waren 38 erſchienen. Den Parteivorſtand
vertrat der Genoſſe Braun. Es waren vertreten: Alten-
burg durch 5, Gotha durch 8, Meiningen durch 2, Rudolſtadt
durch 7, Schwarzburg-Sondershauſen durch einen, Reuß j. L.
durch 2, Reuß ä. L. durch 8 und Weimar durch 4 Abgeordnete.
Nach einer kurzen Begrüßung durch Gen. Baudert-Weimar
gab Genoſſe Leber Jena den Situationsbericht über die
Tätigkeit der Fraktionen in den Einzellandtagen. Mit großer
Freude konnte über ein ſtändiges Steigen der Zahl unſerer
Landtagsmandate berichtet werden. Seit 1909 ſtieg dieſe Zahl
wie folgt: von 31 auf 38 im Jahre 1910, auf 40 im Jahre 1911
und in dieſem Jahre auf 46. Redner verweiſt darauf, daß
auch in Gotha nur wenig Urwahlſtimmen gefehlt hätten, um
das zehnte Mandat und damit die Landtagsmehrheit zu er-
obern. Er beſpricht dann eingehend die politiſche Situation in
Rudolſtadt, ſodann den mangelhaften Anſchluß der Einzel-
ſtaaten an gemeinſame Einrichtungen, wie Oberverwaltungs-
gerichte, Verſicherungsämter uſw., und beklagt die vorhandene
Zerriſſenheit. Der vernünftige Gebietsaustauſch
zwiſchen den Einzelſtaaten müſſe von uns mehr an-
geregt und eifrig betrieben werden. Auch für eine ſtärkere
Beteiligung an wirtſchaftlichen Unternehmungen, wie dem

Kali- oder ſonſtigen Bergbau ſpricht ſich Redner aus.
Dieſem Bericht folgte eine kurze Debatte, in der die Schwierig-
keiten, die oft der Schaffung gemeinſamer Jnſtitutionen ent-
gegenſtehen, geſchildert wurden und in der ein ſhſtematiſcher
Ausbau der Sammelſtelle für parlamentariſches Material ge-
wünſcht wird.

Genoſſe Baundert Weimar referierte über die einheit-
liche Verwaltung der Thüringer Kleinſtaaten. Redner
gibt einen intereſſanten hiſtoriſchen Ueberblick über die Ge-
ſchichte Thüringens und zeigt an einzelnen Beiſpielen die Rück
ſtändigkeit in Geſetzgebung und Verwaltung der einzelnen
Staaten. Er beſpricht kurz die materiellen Hilfsquellen und
verweiſt auf die Verwendung der Steuern. Als ein kraſſes
Beiſpiel für das kunterbunte Durcheinander bezeichnet er die
Forſtgeſetze. Nachdem in der Debatte die Genoſſen Bock
Gotha und Hofmann-Saalfeld beſtimmte Vorſchläge ge-
macht, um dem Gedanken des Zuſammneſchluſſes der Thü-
ringer Staaten zu einem einzigen Groß- Thüringen
mehr Nachdruck zu geben, wurde ein Antrag angenommen, der
die Wahl eines Ausſchuſſes vorſieht, welcher alle einſchlägigen
Fragen nochmals zu prüfen und Vorarbeiten zu einer Kon
ferenz zu machen hat, die ſich ausſchließlich mit dieſem Thema
befaſſen ſoll.

Genoſſe Bock- Gotha referierte über Straßenbau und
verkehr in den Thüringer Kleinſtaaten. Er ſchilderte die
Bedeutung des Straßennetzes für den wirtſchaftlichen Wohl-
ſtand und die allgemeine Entwicklung eines Landes. Trotz der
rieſenhaften Ausdehnung des Eiſenbahnweſens und der
Waſſerſtraßen habe auch heute noch die Straße eine große
Bedeutung. Der Bau neuer und die Jnſtandhaltung beſtehen-
der Straßen erfordere erhebliche Mittel. Da müſſe man ſich
klar ſein, wer die Unterhaltungspflicht dieſes wichtigen Ver
kehrsmittels habe; hier könne nur der Staat in Frage kommen.
Redner ſchilderte noch im einzelnen, ob und inwieweit die
Nutznießer zur Unterhaltungspflicht heranzuziehen und in
welcher Form derartige Gebühren zu erheben ſeien. Seine
Erörterungen über das Gothaer ſogenannte Automobilgeſetz
führen zu der Forderung, eigene Automobilſtraßen zu ſchaffen.
Redner erklärt, eine Reſolution nicht vorlegen zu wollen, da
die Frage noch eingehender Erörterung bedürfe. Jn einer
umfangreichen Diskuſſion wird im Sinne des Referenten be
ſchloſſen, eine Bindung nach beſtimmten Seiten hin abzu
lehnen.

Zum letzten Punkt der Tagesordnung referierte Gen. Hof-
mann-Saalfeld über Waſſerfragen, Talſperren
und Flußregulierungen in Thüringen. Es wurde be-
ſchloſſen, den intereſſanten Vortrag möglichſt im Wortlaut
allen Thüringer Parteiblättern beizulegen. Eine Reſolution
des Referenten fand einſtimmige Annahme.

Damit war die Tagesordnung erledigt. Es wurde be-
ſchloſſen, die nächſte Konferenz in Rudolſtadt abzuhalten

Bezirks- Konferenz für Erfurt.
Am Sonntag fand in Erfurt der Bezirkstag für den Regie

rungsbezirk ſtatt, an dem außer den Delegierten die Kreis
vorſitzenden, Vertreter der Parteipreſſe, ein Vertreter des
Parteivorſtandes und die beiden Reichstagsabgeordneten teil
nahmen. Unſer Nordhäuſer Parteiblatt berichtet darüber: Der
Vorſitzende, Reichstagsabgeordneter Gen. Reißhaus-Erfurt,
wies in ſeiner Eröffnungsrede auf die im Agitationsbezirk
während der Reichstagswahl erzielten Erfolge hin und meinte,
daß es nun notwendig ſei, die Organiſation zu feſtigen, und
die Agitation zu verſchärfen, um das Erworbene zu erhalten.
Den Bericht vom abgelaufenen Geſchäftsjahr gab der Sekretär
Gen. Apel, der ebenfalls ſeiner Befriedigung über die Ergeb-
niſſe des letzten Jahres Ausdruck gab. Jn der ſich anſchließen-
den Diskuſſion ſpielte das Stichwahlabkommen und die
Dämpfungsparole im Nordhäuſer Wahlkreis eine große Rolle.
Die Genoſſen Cohn, Balke und Wiehle vertraten den Stand-
punkt der Nordhäuſer Genoſſen und verurteilten mit aller
Schärfe die Dämpfungs-Parole. Ueber die preußiſchen
Landtagswahlen referierte Gen. Cohn. Jn kurzen
Strichen zeichnete er das jämmerliche Wahlſyſtem und führte
weiter aus, daß es ſich bei dem kommenden Wahlkampf nicht
allein um die Verbeſſerung des Wahlrechts, ſondern um die
Demokratiſierung des ganzen preußiſchen Staatsweſens
handele. Der Wahlrechtskampf in Preußen müſſe als

Klaſſenkampf der Arbeiterklaſſe aufgefaßt wer
den. Ueber die Beſchlüſſe des Parteitages ſprach Genoſſe
Reißhaus. Als Parteiausſchußmitglied wurde, ohne die Be-
zirkskonferenz gehört zu haben, vom Bezirksvorſtand Gen. Apel
und als deſſen Stellvertreter Gen. Reißhaus gewählt. Der
Herausgabe eines Bezirkskalenders für 1914 wurde zugeſtimmt.
Wiedergewählt wurde als Bezirksvorſitzender Gen. Reißhaus.
Die nächſte Konferenz findet in Mühlhauſen ſtatt.

Die Reichstagskandidatur für den Wahlkreis Eſſen,
die ſeit der Reichstagswahl von 1905 dem Redakteur Genoſſen
Wilhelm Gewehr- Elberfeld übertragen war, hat dieſer
jetzt niedergelegt. Unſer Eſſener Parteiblatt ſagt darüber:
Er begründet dieſen Schritt mit ſeiner andauernd angegriffe-
nen Geſundheit, die ihm ſchon bei der letzten Reichstagswahl
die Erfüllung ſeiner Kandidatenpflichten ſehr erſchwert habe.
Jn den drei Wahlkämpfen, in denen unſer Genoſſe Gewehr
im Eſſener Wahlkreiſe kandidierte, hat er ganz erheblich mit-
gewirkt an dem Wachstum unſerer Partei. Mit 22700 Stim-
men hatte unſer verſtorbene Genoſſe Paul Gräſer-Elber-
feld im Jahre 19083 den Reichstagshauptwahltag abgeſchloſſen,
und Genoſſe Gewehr gibt ihm jetzt mit 40 500 Stimmen als
letztes Hauptwahlreſultat wieder ab, mit ſehr großen Erfolgs-
ausſichten bei der nächſten Wahl. Wir bedauern aufrichtig,
daß der widrige Geſundheitszuſtand unſeren bisherigen Reichs-
tagskandidaten zwingt, uns ſo dicht am Ziele die Kampf
genoſſenſchaft um das Eſſener Reichstagsmandat aufzuſagen,
die ihm noch von der vorletzten Kreiskonferenz erneut ein-
ſtimmig übertragen worden war.

1500 Mk. Geldſtrafe!
Eine ganz ungewöhnlich hohe Geldſtrafe, nämlich die Höchſt

grenze von 1500 Mk., verhängte die zweite Strafkammer in
Duisburg über den verantwortlichen Redakteur der Nieder
rheiniſchen Arbeiter-Zeitung, den Genoſſen Schach, weil er
einen Oberpoſtaſſiſtenten „beleidigt“ haben ſoll. Die „Beleidi-
gung“ ſelbſt erſcheint im Vergleiche zu der Strafhöhe geradezu
als eine Lappalie. Am 17. Juni brachte unſer Duisburger
Parteiblatt unter der Spitzmarke: Eins Poſtboten Ende
einen Artikel, der auf eine bürgerliche Lokalnotiz Bezug nahm,
die den Selbſtmord eines Poſtboten de Clot anzeigte. Hin
zugefügt war, daß der Briefträger eines Dienſtvergehens be
ſchuldigt und vom Oberpoſtaſſiſtenten Henne ent-
laſſen ſei, obwohl er fortwährend ſeine Unſchuld beteuert
habe. Kritiſch war dem Artikel noch hinzugefügt: „Es ſei bei
den Kollegen des Toten hinreichend bekannt geweſen, daß der
Oberpoſtaſſiſtent gar leicht den Bogen allzu ſtraff ſpanne und
bei jeder Kleinigkeit Geldſtrafen über die ohnehin kaum zum
Satteſſen entlohnten Beamten verhänge.“ Das war alſo das
ſchwere Verbrechen, das mit der höchſten zuläſſigen Geldſtrafe
belegt ward. In der Verhandlung ſtellte ſich nun heraus, daß
der Oberpoſtaſſiſtent die Briefträger zwar nicht entlaſſen kann,
aber der Verſtorbene hatte die angedrohte Meldung des Ver
gehens er war in den Verdacht der Unterſchlagung von
20 Mk. geraten mit der weiteren Bemerkung, daß er keine
Schonung zu erwarten habe und in Verbindung mit der Frage:
ob er nicht freiwillig den Dienſt quittieren wolle, als Ent
laſſung aufgefaßt, ſie dann ſelbſt gefordert, ſich aber einige
Stunden ſpäter erhängt, bevor die Sache endgültig erledigt
war. Der Staatsanwalt hatte drei Monate Gefängnis be
antragt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Pacteinach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieJnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
[„zxJrE—»x«x—-

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halie a.
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtnnden nur von 11/21/2 Uhr und abends von
5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Besser als manche Molkereibutter.
Herzlichen Dank für übersandte Probe Aromin, war sebr

frisch und gut, im Geschmack besser, wie manche Molkerel-
butter. Werden Ihre Aromin Butter durch Herrn Kaufmann
Ernst Schmidt, Kunstgasse Nr. 19 in Altenburg beziehen.

Langenleuba. Hermann K.
Von Molkereibutter nicht zu unterscheiden.

Ich bestätigse dankend den Empfang der mir gratis zuge-
sanädten Aromin-Probe und habe mit Freuden koustatiert, daß
ich selbige von Molkereihutter nicht zu unterscheiden vermochte.

Chemnltz. Frau Heäwig G.Kommt der Naturbutter gleieh.
Die gewünschte Probe Aromin habe ich erhalten und sage

Ihnen meinen besten Dank. Ich möchte Ihnen mitteilen, dab
Aromin eine Butter Ist, ohne zu renommieren, le der Hatur-
butter glelchkommt. Meine Frau war erstaunt über den Wobl-
geschmack der Pflanzenbutter Aromin; sie wird von jetzt ab
ständig in unserem Haushalt geführt. Ich wünschte, jede Haus-
frau führte Aromin zum ständigen Gebrauche ein, dann würde
jede Hausfrau sehen, was man für Geld sparen kann. Es ist
nämlich ein vorzüglicher Brotaufstrich, der die teure Naturbutter
ersetzt. Dieses Mitgeteilte ist mein Gutachten von Aromin.

Gautzseh. Walter E., Büfettier.
Bntspricht dem Ankündigungen.

Besten Dank für gesandte Probe. Dieselbe entspricht
Ihren Anpreisungen und hat einen Voliständigen buttergleichen
Geschmack.

Karl M.Naunhof.

Jeden Tag, mit jeder Post, gehen uns solche Anerkennungen 2u.

Das Urteil der Käufer ist ein besseres Lob
haften Anpreisungen der Verkäufer! Jeder

die welche das Publikum lobt.

Wie gute Butter.
Teile Ihnen hierdurch mit, daß ich die Probe Ihres

Aromin erhalten habe. Ich War sehr erstaunt über den felnen
und lIleblichen Gesehmack, auch beim Braten hatte Aromin
dieselben Elgenschaften wie gute Butter. Auf die Zunge ge-
nommen. zerlief selbige wie Schnee und schmeckte sehr
kühlend. Selbst meine Kinder sagten, die schmeckt aber gut,
s0 dab ich nicht abgeneigt bin, mir welche zuzulegen.

Großdeuben bei Gaschwitz. uard C.
Ausgezeichnet und hervorragend.

Zuukchst bestätige ieh Ihnen den Empfang der mir zu-
gesandten Probe Aromin. Ich kann dabei nicht unterlassen,
Ihnen zu danken und ausdrücklich bervorzubeben, daß ich
einfach ganz erstaunt bin über die ganz genaue Aehnlichkeit
Ihres Aromin mit Kubbutter. Bis dato wurde in meinem
Haushalte eine Pflanzenbutter nicht geführt, aber seitdem ich
Aromin geprüft und für so vorzüglich befunden habe, esse ich
und meine Angehörigen nichts mehr als Aromin, eben Ihr
ausgezeichnetes und hervorragendes Fabrikat. Ich kann
und werde Aromin in allen Kreisen aufs beste empfehlen.
Diese Zuschrift erfolgt vollständig ohne jedwede Aufforderung
und können Sie dieselbe jederzeit Interessenten zur Einsicht-
nahme vVorlegen.

Lelpzig-Plagwitz. gez. August G., Steinmetz u. Hausmeister.

Der Kuhbutter vollkommen gleieh.
Ihre Pflanzgenbutter Aromin ist wirklich eine sehr gute

Butter. Sie ist der Kuhbutter in allem vollkommen gleieh.
Ich werde jetzt nur noch Aromin kaufen und spreche meine

Hochachtung aus.

Leipzig. Frau Johanna M.

als alle reklame-
Kauf-

mann lobt seine Ware; die beste ist und bleibt aber
So urteilen die Kon-

sumenten über die neues Pflanzenbutter Margarine At in:oOmiIin 7
Ausgiebiger als Bauernbutter.

Die mir überlassene Arominbutter-Probe habe ich in aus-
giebigster Weise verwenden können.

Ich habe dabei, die Erfahrung gemacht, daß Arominbutter
ausgiebiger als jede Molkerei- und Bauernbutter mein Bäcker
sagt, besser als alles andere ist.

Eine Probe zum Kosten meiner langjährig liefernden
Butterfrau aus Oberlichtenau gegeben, Konnte dieselbe den
reinen guten Geschmack, der fast besser als Molkerei- und
Bauernbutter sei, nicht genug lobend anerkennen. Sie erbat
sich sofort einige Probestücke für ihren Haushalt

Chemnitz. Hllda M.Genau wie Molkereibutter.
Besten Dank für Ihre freundliche Aufmerksamkeit. Habe

einige Male in L eipziger Zeitungen Ihre werten Offerten ge-
lesen und wollte mal sehen, ob die Butter hier in Altenburg
auch zu haben ist. Ich werde mich bemühen selbige zu
empfehlen da Aromin sehr wohlsohmeckend ist und Koln
Feinschmecker es unterschelden Kann, ob es Molkerelbutter
jst. Es ist alles so, wie Sie schreiben, keine Reklame; noch-
mals besten Dank. Leipzig ist nicht weit von hier, komme
öfter rüber. Habe in Leipzig Verwandte; sollten selbige
noch keinen Gebrauch gemacht haben, werde ich die Butter
empfehlen, daß sio diese in ihrem Haushalte einführen.

Altenburg. Elisabeth 3eh.
Aromin ist aus feinstem Pflanzenfett hergestellt und mit frischer süber Vollmilch und Sahne vVerbuttert.

Das einzige Unterscheidungsmerkmal
zwischen (Pflanzenbutter-AMargarine) Aromin und bester Molkereibutter iet der Preis. Aromin ist um ein Drittel bis zur Hälfte billiger als Butter. Es ist in fast allen besseren Gesehkten

zu haben; wenn nicht beim ſtändigen Lieleranten, dann bei einem anderen.
Um jeder Hausfrau ohne Kosten die Prüfung zu ermöglichen, senden wir

Allein- Vertreter für den Bezirk Ha10ss IIe 4.
W eine Gratisprobe

S. Friedrich Cerisch, Halle a. 8., Priesenstrasse 22. Telephon 3837.
Aromin- Werke G. m. b. H., Berlin SW. 68.

portofrei, venn man uns die
Adresse anf einer Postkarte mitdeilt,

T
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F. H. Weber,
Große Steinſtraße 46.
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Täglich neue Zusammensteſlungen.

Sehallplatten
doppelseitig, 25 cm

iolettdarnren

Durchm., neueste Stücke

5 teilig, Glas

Putzen nun wit

hogelbauer

mit 4 Glasscheiben

PutzextraktBe ester Mef Mputz der Welt

trockene und geſalzene, 3 Töpkfe, Steingut bt. 95 P.

1 gr. bt. Waschbecken 95 Pf.

95

1 Karton Lanolinseife 95 Pf.

1Alm.-Schmortopf 20em95 Pf

1 Saftkanne, geschliffeon 95 r.

1 Oacesdose, geschlifſen 95 P.

1 Geleedose, gesehliffen 95 P.

*1101 empfiehlt
Johannes Bernhardt,
Halle, Kellnerſtr. 4. Tel. 452.

Abbruch
Robert Franzstrasse 18/19zu vergeben. 3672

Otto VReinicke, Baugeſchäft.

Böttcher- Waren ehe

1 Satz Schüsseln
12 Speiseteller

1Zuckerkorb, geschliffen 95 P.

1 eleg. Herren-Ohrkette 95 P

1 Riesen- Auto 95 Pf.
1 Sohusterjunge 95 Pf.

1 Rasiergarnitur „Neu“ 95 Pf.

1 Bartbürste, Schildpatt 95 P

1 grosser Salonspiegel 95 P
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Sonntagsruhe!

Der unterzeichnete Verein hat durch eine allgemeine Umfrage feſtgeſtellt, daß ſich der J
größte Teil der Geſchäftsinhaber der Lebensmittelbranche für eine *1102

Verhaufszelt Sonntugs von früh 7 bis 9 Uhr
bereit erklärt hat. Es ſind bereits annähernd 500 UVntersechriften hierzu gegeben worden.
Da nun jedoch an den 4 Sonntagen vor Weihnachten die Geſchäfte bis abends 7 Uhr offen
gehalten werden, haben wir in einer Sitzung den Beſchluß gefaßt, die Sonntags Verkaufszeit

von früh 7 bis 99 Uhr, mät dem 1. Jannar 1913 in Kraft treten zu lassen,
wovon wir Kenntnis zu nehmen bitten. Wir erſuchen das kaufende Publikum in beiderſeitigem
Jntereſſe, ihre Einkäufe nur in den angegebenen Stunden bewirken zu wollen.

Verein der aterialwaren- und Vlktuailennändler zu Halle a. S.

Dem geehrten Publikum von Halle und Vmgegend bveehre ich mich hierdurch
inzuzeigen, daß ich die

Schankwirtschaft in meinem Grundſtücke Steinweg 82
übernommen und, nach vollſtändiger Renovierung, mit dem heutigen Tage in den Lokali-
täten eine

Schank u Ross-Spelsewirtschuft
röffnet habe. Jch halte dieſelben angelegentlichſt empfohlen.

Vorzügliche Küche. Warme Speisen zu jeder Tagesneit.
Ansschank: Freyberger Rräu u. div. andere Getränke.

1571 Hochachtungsvoll Max Zauditzer, i. V. Arthur Zanbitzer.
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von großartiger Wirkung bei

c 3564Pfund 20 Pfg.Vreiteſtta m n
Marhkt, i.tr. uund Lei

Richard Flemming,
Halle S rn d 22.Grohe d u bilſigſte Preiſe!

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf S 8 des

Reichs Jmpfgeſetzes vom 8. April
1874 werden die Herren Aerzte,
die in dieſem Jahre in Ktrer
Stadt Jmpfungen oder Wieder-
Jmpfungen an Kindern vorge-
nommen haben, aufgefordert, ihre
darüber geführten Liſten um-
gehend, ſpäteſtens jedoch bis
31. Dezember dieſes Jaßres, derPollzeiverwaltung e
ſtraße 6 (Zimmer 12/18), einzu
reichen.

Halle a. S., den 1. Nov. 1912.
Die Polizeiverwaltung.

enhaberdd aMagctnivteuudhenn

zahlstelie Halle a. Saale,
Seit dem I. November 1912 beßndet sich unser

3566 im Veoriceohrslokal
Arbeitslose Kollegen haben sich dort innerhalb 24 Stunden

nach ihrer Entlassung zu melden.
Die Ortsvorwattung-

NB. Den Kollegen zur Naohrioht, dass die für den 17. Novbr.
geplante Besichtigung der städtisohen Gasanstalt, wegen grösserer
Baulichkeiten daselbst nioht stattfinden kann. D.
Generalverrammiung er Algemeinen Ortskraukenkasse u Halle i

am Freitag, äen 15. November 1912, abends S Uhr, i
Reſtaurant 72 u Mittelſtraße 14/16.

c e beer. Wiederwahl der ausſcheVorſtänds Mitglieder. W der Kaſſenreviſoren. 3.
faſſung über die Zulaſſung Jerg ne nach den Vorſchriften der

verſicherungsordnung. 4. Anregung des n es: B
faſſung, ob die Allgemeine Ortskrankenkaſſe, die, nach demgſicernngegeſe neu u W Allgemeine ne
ſich aufnehmen will cht über den Verbandstag in NorVerſchied *1106hauſen. 6.Halle a. S., den 3. November 1912.

Der Vorſtand. J. Jacob,
c
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Oeſterreich- Ungarn und
der Balkankrieg.

Schneller und gründlicher als es erwartet werden konnte,
hat es ſich bewahrheitet, daß wir in dem Balkankrieg den letzten
gkt in dem Prozeß der Zurückdrängung der Türken aus Europa
erleben. Die Vorgänge erhalten ihr kennzeichnendes Gepräge
dadurch, daß die Balkanſtaaten ſelbſt gegen den Willen der
europäiſchen Großmächte zu ausführenden Organen dieſes Ge
ſchichtsprozeſſes geworden ſind. Kaum minder als die eigent
lichen Balkanlande wird durch dieſe Vorgänge aber Oeſter
reich- Ungarn betroffen werden. Nicht nur feine imperia
liſtiſchen Pläne werden dadurch durchkreuzt; die Neuordnung
der Dinge auf dem Balkan muß auch ſeine eigenen inner-
ſtaatlichen Zuſtände entſcheidend beeinfluſſen.

Wie eng das Schickſal Oeſterreich-Ungarns mit dem der
Balkanvölker verflochten iſt, erhellt ſchon aus einer Betrach-
tung der geographiſchen und ethnographiſchen Verhältniſſe in
Südoſteuropa, von denen wiederum die wirtſchaftliche und poli
tiſche Entwicklung jener Gebiete abhängig iſt.

In den politiſchen Erörterungen zur ſogenannten Balkan-
frage wird gemeiniglich von der Vorausſetzung ausgegangen,
als ob die Balkanhalbinſel ein nicht nur geographiſch, alſo der
Podenbildung nach, ſondern auch ethnographiſch, alſo der Ve
völkerungszuſammenſetzung nach, abgeſchloſſenes Gebilde ſei,
etwa wie die Pyrenäenhalbinſel durch die Pyrenäen und die
Appenninnhalbinſel durch die Alpen gegen Norden ſcharf abge
grenzt ſind und ſo für ihre Bevölkerungen von vornherein ein
heitlichere Entwicklungsſchauplätze abgegeben haben, auf denen
ſich im Laufe der Geſchichte zwei Völker mit ſcharf ausgepräg
ter Eigenart, die Jtaliener und die Spanier, letztere zuſammen
mit den von ihnen nur durch unweſentliche, rein hiſtoriſche
Urſachen geſchiedenen Portugieſen herausgebildet haben. Der
Balkan iſt für die Balkanhalbinſel niemals eine ſolche Völker
und Staatenſcheide geweſen, im Altertum ebenſowenig wie im
Mittelalter oder der Neuzeit. Das türkiſche Reich hatte ſich
weit über den Balkan hinaus bis in das Donaugebiet aus-
gedehnt; erſt in der jüngſten Zeit wurde es durch den ruſſiſch
türkiſchen Krieg von 1878 von der Donau gänzlich abgedrängt.
Noch entſcheidender aber für die dauernde politiſche Ver-
knüpfung der Balkanhalbinſel mit dem Donaugebiet iſt es, daß
die Bulgaren, das Hauptvolk des Balkangebietes, etwa zu
gleichen Teilen nördlich und ſüdlich von dem Gebirgszuge an-
ſäſſig ſind. Sie wohnen von der Donau ſüdwärts bis faſt an
das griechiſche Meer und weſtwärts bis tief in Mazedonien
hinein. Die Serben wiederum, oder Serbo-Kroaten,
das andere Balkanvolk ſlawiſcher Abſtammung, ſind faſt aus
ſchließlich nördlich vom Balkan, im Flußgebiet der Donau und
an der Küſte des adriatiſchen Meeres anſäſſig; nur einzelne
ſerbiſche Sprengſtücke finden ſich in Nordmazedonien, ſüdlich
vom Balkan. Das einzige Volk, das ausſchließlich in der euro-
päiſchen Türkei ſüdlich vom Balkan wohnhaft iſt, ſind die
Albaneſen oder Arnauten. Die Griechen anderer-
ſeits, die ihre Hauptſitze gleichfalls auf der Balkanhalbinſel
haben, ſind doch gleichzeitig auch auf der aſiatiſchen Seite des
Archipelagos ſowie auf den ſämtlichen zahlreichen Jnſeln dieſes
griechiſchen Meeres anſäſſig, ſo daß ſie das Bindeglied zwiſchen
Kleinaſien, der eigentlichen Türkei, und der Balkanhalbinſel
bilden, ähnlich wie die Bulgaren das Bindeglied zwiſchen der
Balkanhalbinſel und dem Donaugebiet ſind. Türken finden
ſich dort überall nur als ſchwache Minderheiten unter den
übrigen Völkern. Es iſt aber auch noch zu beachten, daß alle

dieſe Völker nicht durch natürliche Grenzen deut
lich voneinander geſchieden ſind, ſondern vielfach
ineinandergeſchoben und gemiſcht wohnen, ſo daß es gar nicht
möglich wäre, ein jedes der Balkanvölker von den andern in
geſchloſſenem Sprachgebiet zu einem reinen „Nationalſtaat“
abzugrenzen. Wie jetzt die Grenzen verlaufen und wie ſie auch
künftig gezogen werden mögen, wird immer jeder „National-
ſtaat“ erhebliche Bruchteile der Nachbarnationen enthalten.

Ganz ähnliche Verhältniſſe walten aber ob in
dem öſterreichiſch- ungariſchen Doppelſtaat.
Auch da finden ſich verſchiedenartige Nationen ineinander
geſchachtelt und durcheinander gewürfelt. Nur daß ſich dort auf
Grund der geſchichtlichen Entwicklung der eigenartige Doppel-
ſtaat mit der monarchiſchen Spitze der Habsburger heraus-
gebildet hat. Jn deſſen weſtlicher Hälfte ſich in unabläſſigen
nationalen Kämpfen eine grundſätzliche Gleichberechtigung der
Nationalitäten, allerdings mit kultureller und antiſprachiger
Vormachtſtellung des deutſchen Elements, das an ſich nur etwa
ein Drittel der cisleithaniſchen Bevölkerung umfaßt, ſchließ-
lich durchgeſetzt hat. Jn der weſtlichen Staatenhälfte, in
Ungarn ſuchen aber auch jetzt noch die Magyaren, die
gleichfalls im ungariſchen Geſamtſtaat in der Minderheit ſind,
eine nationale Oberherrſchaft über die anderen Nationalitäten,
die Deutſchen, Rumänen, Slowaken, Ruthenen
und Serbokroaten auszuüben. Dieſe Herrſchaftsgelüſte
werden natürlich nur betätigt von den herrſchenden Klaſſen
der Magyaren, der kapitalbeſitzenden Bourgeoiſie und der
grundbeſitzenden Ariſtokratie, denn die magyariſchen Arbeiter
und die proletariſchen Landleute haben ebenſo wenig ein Inter
eſſe an der Unterdrückung fremdſprachiger Volksbeſtandteile,
wie die Proletarier anderer Länder. Sie leiden vielmehr ge-
meinſam mit ihnen unter der gemeinſamen Bedrückung, Ent
rechtung und Ausbeutung durch eine ſkrupelloſe Herrſcherkaſte.

Das Völkergemiſch in Oeſterreich- Ungarn iſt
nun aber durch zwei Völker eng verknüpft mit
dem Völkergemiſch der Balkanſtaaten, durch die
Rumänen und die Serbokroaten. Die Rumänen
ſind zwar nicht durchweg Abkömmlinge der ſeit der römiſchen
Kaiſerzeit in dem ehemaligen Dazien angeſiedelten römiſchen
Koloniſten; die Bevölkerung hatte aber deren lateiniſche
Sprache angenommen, aus der ſich ſpäter die rumäniſche
Sprache entwickelt hat. Jhr Hauptreſt bewohnt mit etwa
514 Millionen das 6 Millionen Einwohner zählende König-
reich Rumänien. Außerdem leben in Bulgarien etwa W Mil-
lion Rumänen und in Griechenland und den bisher noch tür-
kiſchen Nachbarbezirken am Pindus ebenfalls Million, die
ſogenannten Kutzuwlachen. Ferner bilden ſie mit 1 Million
den Hauptbeſtandteil der ruſſiſchen Provinz Beſſarabien. Was
aber hier hauptſächlich in Betracht kommt, es leben auch drei
Millionen Rumänen in Oeſterreich-Ungarn,
und zwar hauptſächlich in Ungarn, und etwa Million in der
Cisleithanien angegliederten Bukowina. Auch wirtſchaftlich
ſind Oeſterreich- Ungarn und Rumänien eng aufeinander an-
gewieſen, da ſie durch ihre Hauptverkehrsader, die Donau, ver
bunden ſind. Der politiſche Gegenſatz, der ſich zwiſchen Ru-
mänien und Oeſterreich- Ungarn wegen der magyariſchen Be-
drückung der Rumänen in Ungarn herausgebildet hatte, wurde
abgeſchwächt, weil die ruſſiſche Regierung nach dem ruſſiſch
türkiſchen Kriege die Rettung des Zarenheeres bei Plewna
durch die rumäniſchen Bundestruppen dadurch belohnt hatte,
daß ſie Rumänien zur Abtretung des ſüdbeſſara-
biſchenm Gebiets nördlich der Donaumündung
an Rußland zwang und ihm dafür nur die bis dahin tür-
kiſche Landſchaft Dobrudſcha ſüdwärts der Donaumündung
zuwies. Das war ein ſchlechter Tauſch, da die Dobrudſcha meiſt
aus ziemlich unfruchtbarem Steppenland mit einer tatariſchen

Bevölkerung beſteht. Dadurch wurde Rumänien auf die Seite
des Dreibundes getrieben. Es iſt das ja in dem gegenwärtigen
Balkankonflikt deutlich zutage getreten, da Rumänien ſich dem
offenbar von Rußland heimlich unterſtützten Balkanbund nicht
angeſchloſſen, ſondern eine abwartende Stellung eingenommen
hat. Direkt hätte ja auch Rumänien bei der neuen Aufteilung
der Türkei nichts mehr zu gewinnen, da es nicht mehr an tür
kiſches Gebiet angrenzt.

Weit wichtiger noch bei dem gegenwärtigen Konflikt und
ſeinen Folgen für OeſterreichUngarn iſt aber die Tatſache, daß
die ſerbokroatiſche Nation zum größten Teil
dem Doppelſtaat eingegliedert iſt, und zwar unter
ganz abſurden ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen.

Jm Verlauf der öſterreichiſchen Türkenkriege im 17. und
18. Jahrhundert war es dahin gekommen, daß alle die neu-
erworbenen Landesteile ſüdwärts der Donau trotz ihrer ſla-
wiſchen Bevölkerung dem Königreich Ungarn angehängt
wurden. Als nun der Zwiſt mit Ungarn im Jahre 1867 durch
den „Ausgleich“ beendet wurde, erhielt demgemäß Ungarn die
„Königreiche“ Kroatien und Slawonien als eine Art Depen-
denzſtaat zugewieſen. Dieſe Länder mit einer faſt ausſchließ-
lich ſerbiſch ſprechenden Bevölkerung regeln in einem eigenen
Landtag gewiſſe provinzielle Befugniſſe ſelbſtändig, ſind aber
für gemeinſame Angelegenheiten auch in dem ungariſchen
Reichstag in Budapeſt vertreten und werden durch einen von
der ungariſchen Regierung eingeſetzten Statthalter oder Banus
mißregiert. Dagegen wurde das ſüdwärts von Kroatien ge
legene Küſtenland Dalmatien mit einer gleichfalls haupt-
ſächlich ſerbiſch ſprechenden Bevölkerung, das früher eine von
der Republik Venedig ausgebeutete Kolonialprovinz war, bei
dem cisleithaniſchen Provinzenkonglomerat belaſſen. Als dann
nach dem letzten ruſſiſch- türkiſchen Kriege die doppelſtaatliche
Regierung Bosnien und die Herzegowina „okkupierte“
und dieſe Provinzen im Jahre 1908 annektierte, wurden ſie
nicht irgend einer der beiden Reichshälften angegliedert, ſon
dern als ſo eine Art beherrſchtes Kolonialgebiet durch die Re
gierung des Geſamtreiches im Jntereſſe der Kapitaliſten beider
Reichshälften abſolutiſtiſch verwaltet. Erſt neuerdings wurde
dieſe abſolutiſtiſche Landesverwaltung durch einen Provinzial-
landtag mit ſehr beſchränkten Rechten einigermaßen konſti-
tutionell gemildert.

Somit ergeben ſich jetzt in Oeſterreich- Ungarn für die im
ganzen 554 Millionen Köpfe zählende ſerbiſch ſprechende Be
völkerung folgende vier ganz verſchiedene ſtaatsrecht-
liche Verhältniſſe: Etwa 6 Million Serben im
Banat, die meiſt von Auswanderern aus dem eigentlichen
Serbien während der Türkenherrſchaft im Süden der Donau
abſtammen, gehören dem eigentlichen Ungarn an. 214 Millionen
Kroaten und Slawonier ſind als Dependenzſtaat
Ungarn angegliedert. Die ſerbiſch ſprechende Bevölkerung in
Dalmatien und im ſüdlichen Jſtrien, zuſammen etwa
34 Millionen gehören der cisleithaniſchen Reichshälfte an und
ſind im Reichsrat zu Wien vertreten. 134 Millionen endlich in
Bosnien und der Herzegowina werden von dem Ge-
ſamtreich aus gleich einer unterjochten Kolonialbevölkerung wie
Staatsangehörige zweiten Ranges behandelt und regiert. Da
bei muß man beachten, daß dieſe geſamte ſerbo-kratiſche Be-

völkerung Oeſterreich-Ungarns, insgeſamt 556 Millionen Men-
ſchen, an Zahl die übrigen etwa 4 Millionen Serben in Ser-
bien, Montenegro und den heute noch türkiſchen Landſtrichen
am Balkan bedeutend übertrifft.

Es liegt auf der Hand, daß das ein ganz ungeſunder und auf
die Dauer unhaltbarer Zuſtand iſt. Entweder muß Oeſterreich
Ungarn Mittel und Wege finden, um ſeine 556 Millionen Ser-
ben, bei denen das nationale Bewußtſein genau ſo gut vor-
handen iſt wie bei Deutſchen, Ungarn, Tſchechen und Polen,

c r VJJJJ;JS T T WeKleines Feuilleton.
Die Leiden der Kriegskorreſpondenten.

Welche Sorgen müſſen die Seelen der Berichterſtatter zer-
nagen, die von ihren Blättern für ſchweres Geld nach dem
Kriegsſchauplatz geſendet worden ſind und nun nichts wich
tigeres zu tun haben, als die Meldungen, mit denen ſich die
Kriegsminiſter der kämpfenden Staaten bombardieren, nach

auſe zu ſchicken? Einer von ihnen, der Korreſpondent der
ondoner Weſtminſter Gazette, der noch mit 60 oder

70 Leidensgefährten in Sofia ſitzt, hat ſeinem Kummer in
einem Lob auf die Zenſur mit feiner Jronie, deren Bedeutung
dem militäriſchen Zenſor entgangen zu ſein ſcheint, Ausdruck
verliehen. In ſeinem letzten „Kriegsbericht“ beſchreibt dieſer
Korreſpondent, wie wir dem Vorwärts entnehmen, die Zinnen
in Sofig und was der Kriegsberichterſtatter alles dulden und
unterlaſſen muß. Wie er verſichert, will die bulgariſche wie die
ſerbiſche Zenſur den Korreſpondenten ſcheinbar das Ge-
ſchäft ſo leicht wie möglich machen. Den Korreſpondenten
werden auf der Eiſenbahn Schlafwagen zur Verfügung
geſtellt, in denen ſie nach der Front fahren und deren Nach-
barſchaft ſie nicht verlaſſen dürfen. So ſchonen
ſie nicht allein ihre Schlafſäcke und Zelte, ſondern ſind auch
aller Strapazen enthoben, die ſie ſonſt in Kriegen zu erdulden
hatten. Nachdem der Korreſpondent dem Zenſor ein Emp-
fehlungsſchreiben von dem britiſchen Bevollmächtigten in Sofia
und zwei Exemplare ſeiner Photographie überreicht und der
Zenſur klar gemacht hatte, daß er wirklich keine politiſch
verdächtige Perſon ſei, erhielt er das Reglement
für Kriegskorreſpondenten. Daraus entnahm er folgendes:
Nur die Nachrichten über militäriſche Operationen dürfen ver-
ſchikt werden, die vom Kriegsminiſterium oder dem
Hauptquartier ausgehen Artikel oder Broſchüren,
die auf den Geiſt der Truppen oder die öffentliche Meinung in
Bulgarien einen ungünſtigen Eindruck machen könnten, dürfen
nicht veröffentlicht werden. Auch darf der Korreſpondent
leine Information über die Mobiliſation die
Bewegungen des Heeres oder den Verſand vonTruppen auf der Eiſenbahn verwerten. Sr darf
nichts verlauten laſſen über die Organiſation des
Heeres, ſeine Bewaffnung, Ausrüſtung, ſeinen
Lroviant, Gefundheitszuſtand. Mit keinemWorte darf er die Zahl der Truppen, die Ernennung der
Veſehlshaber, die Ankunft von Kriegsmaterial aus neutralen
ändern und Beſtellungen und Käufe im Ausland erwähnen.
ſe Lahl der Toten und Verwundeten oder deren

Namen darf er nur mit heſonderer Erlaubnis an
geben. Es iſt ihm verboten, „die Handlungen der Befehlshaber
zu kritiſieren oder allgemein eine Anſicht auszuſprechen, die
deren Anſehen verringern könnte“. Nichts da rferſchrei-
ben über die Schrecken des Kriegs; er darf nicht den
Frieden verlangen; er darf keine Photographie oder Zeichnung

benützen, „die einen Befehlshaber oder eine Abteilung des
Heeres lächerlich macht. Es iſt ferner verboten, „irgend
etwas über eine Niederlage oder einen Rück-
gang des Heeres, den Verluſt einer Stellung,
einer Feſtung, einer Fahne, einer Batterie zu
veröffentlichen“, es ſei denn, daß die Behörden die
Jnformation erteilen. Veröffentlicht darf auch nichts
werden „über irgendwelche unglückliche Ereigniſſe, die ſich im
Rücken des Heeres zugetragen oder im Jnnern des Landes“.

Für die Korreſpondenten, die das Glück haben, im Haupt-
quartier weilen zu dürfen, gelten natürlich noch viel ſchärr-
fe re Beſtimmungen als die, von denen hier einige wenige an
geführt worden ſind.

„Wie man bemerken wird“, ſo ſchließt der Korreſpondent
ſeinen Bericht, „gibt es kein Verbot, das Wetter oder die Ernte
zu erwähnen (es ſei denn, daß dieſe Themata als Aufſchluß
gebend über die wahrſcheinliche Bewegung der Truppen und
den Reſerveproviant angeſehen werden könnten), oder den
Bimetallismus, die Tarifreform oder die Mytbhologie (vielleicht
iſt die griechiſche verboten) aber ſonſt hat man ſehr wenig
ausgelaſſen. Es liegt auf der Hand, daß die Aufgabe eines
Korreſpondenten in Bulgarien oder bei den Truppen keine
leichte ſein wird; und die Geſchichte dieſes Krieges wird erſt
lange, nachdem der Frieden geſchloſſen iſt und
der Zenſor ſein Bureau verlaſſen hat, erzählt werden.“

Das Feldlazareitt.
Eine Art von militäriſchem Sanitätsdienſt hat es ſchon in

den älteſten Zeiten gegeben, und Feldärzte wurden ſchon imAltertum von den Seeren mitgeführt. Xenophon hatte für
ſeine 10 000 Mann acht mit ſich, und in der Römiſchen Kaiſer-
zeit hatte jede Legion einen Legions und zehn Cohortenärzte,
dieſe mit Untero Aber beſondere Feldlazarette
ſind durchaus eine Errungenſchaft der Neugzeit. Das allererſte
ſoll 1597 Heinrich IV. vor Amiens errichtet haben. Weiter iſt
darüber nichts bekannt. Drei Jahre ſpäter hören wir von
Fabriz von Hilden, daß Marſchall Moritz von Sachſen einen
ſogen. „Feldkaſten“ bei ſich geführt habe, d. i. die erſte Andeu-
tung einer Feldapotheke. Ueber 50 Jahre ſpäter machte der

a Abraham, Janus a Gehema Vorſchläge zur
beſſeren Ausbildung des feldärztlichen Perſonals und regte an,
daß die Feldkäſten nicht von den Aerzten r ſondern bon
den Kontingentsherren angeſchafft werden ſollten. Theoretiſch
wurde der Feldſanitätsdienſt dann durch Leibnitz gefördert, der
für Lazarette Barackenbauten forderte, „alſo, daß ſie nicht
contiguae ſehen oder aneinander hengen, ſondern von einander

damit die Luft durchſtreicht“. Er iſt alſo der Vater
es ſozer. Pavillonſhſtems. Aber erſt König Friedrich Wil

helm I. tat einen entſcheidenden Schritt. 1734 erließ er eine
eingehende Jnſtruktion über Ausrüſtung und Betrieb der Feld-
lazärette. das erſte Feldlazarett-Reglement. Sein Sohn führte
dann neun Jahre ſpäter in einem neuen Reglement die noch
heute beſtehende und auch in die Genfer Konvention ühberge-
gangene Scheidung der Hauptlazarette von den mobilen oder
fliegenden Ambulanzen ein. Der Engländer Pringle legte

ſpäter theoretiſch die ärztlichen Anforderungen an ein Militär-
lazarett feſt, und ſein Landsmann Ravehead führte erſtmalig
das Pavillonſhſtem 1756 durch. Wichtiger noch iſt, daß 1758
der Militärarzt Brocklesby, gleichfalls ein Engländer, kleine
h leichteſter Bauart in Holz auf Pfahlroſten kon-
truierte und in ihrem Innern für energiſche Luftzirkulation
ſorgte. 1793 führte der preußiſche Militärarzt Johann Görcke
ein „fliegendes Feldlazarett“ für 1000 Verwundete ein und
organiſierte das Transportweſen, indem er beſondere Kranken-
träger aufſtellte. Percy verbeſſerte dieſe Einrichtung durch
Aufſtellung ſogen. Brancardiers, welche die Verwundeten aus
der Gefechtslinie holten. Auch die Franzoſen führten ambu-
lances volantes ein. Ueber 60 Jahre vergingen, bis Esmarch
einen weiteren Fortſchritt bewirkte, indem er die Anregung
zur Schaffung von ſogen. Lazarettzügen gab. Sie wurde im
amerikaniſchen Bürgerkriege verwirklicht. Hier kamen auch
die erſten Lazarettſchiffe zur Verwendung. Die Genfer Kon
vention neutraliſierte jetzt die Lazarette, die auf Empfehlung
Pirogows möglichſt barackenartig angelegt wurden. Jetzt hat
man allgemein transportable Baracken in Gebrauch, deren Ur-
bild die von dem däniſchen Rittmeiſter Döcker erfundenen ſind.
Selbſtverſtändlich aber reichen die vorhandenen nicht im ent-
fernteſten aus, und die Feldlazarette müſſen im Ernſtfall oft
mit den ungeeignetſten Räumlichkeiten vorlieb nehmen.

Das erſte Café Europas.
Der Balkankrieg veranlaßt einen Mitarbeiter des Siecle,

daran zu erinnern, daß Europa ſein erſtes Cafshaus, ſozuſagen
den Urahn ſämtlicher heute beſtehenden Cafés, indirekt den
Türken und einem Türkenkriege verdankt. Es war während
der Belagerung Wiens im Jahre 1682; es ſtand ſchlimm um die
Stadt und trotz der heldenmütigen Verteidigung mußte man der
Uebergabe ins Auge ſehen. Man beriet ſchon über die Kapitu-
lationsbedingungen, als ein junger Pole, namens Kulzhcki, ſich
erbot, ſich durch die l Linien zu ſchleichen und dem
Erſatzheer die furchtbare Lage der Stadt zu ſchildern. DasAngebot wurde und, als ſerbiſche Händler ver
kleidet, gelang es dem findigen Polen, die Wachſamkeit der
Türken zu täuſchen: er kam durch. Wenige Tage ſpäter über
fiel Karl von Lothringen die Türken und ſchlug ſie in die
Flucht. Als man nun Kulzycki fragte, welche Belohnung er für
ſeine kühne Tat verlange, antwortete der Pole, er wolle ſich mit
den von den Türken auf dem Schlachtfeld zurückgelaſſenen
Kaffeevorräten begnügen. Der Kaffee war damals in Europa
noch völlig unbekannt, aber der Pole wußte, was die Türken
mit den t anfingen, und als unternehmenderGeſchäftsmann beſchloß er ſeine Kenntniſſe ſofort zu verwerten.
Und in Wien begann er Kaffee zu brauen und das heiße, duftende Getränk an die Bewohner zu verkaufen. Zuerſt ver genkle

er ſeinen Kaffee auf der Straße; dann, durch den Erfolg ermutigt, mietete er ſich ein kleines Lokal: das erſte Wiener Safe-

haus. Der Kaffee führte ſich raſch ein, er wurde populär und
Kulzycki ſtarb als ſchwerreicher Mann und als der Beſitzer des
erſten Wiener Caféhauſes.
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eine ſtaatsrechtliche Gleichſtellung mit den übrigen Völkern zu
ſchaffen, oder es läuft Gefahr, daß ſie Anſchluß bei dem ſelb
ſtändigen ſerbiſchen Staate ſuchen und bei günſtiger Gelegen
heit auch finden. Was bisher nur eine entfernte Möglichkeit
war, nimmt aber infolge der Entwicklung auf dem Balkan die
Geſtalt einer drohenden Gefahr an, wenn die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung nicht bald mit ihrer im Jntereſſe der
ſelbſüchtigen magyariſchen Herrſcherkaſte betriebene Balkan-
politik gründlich bricht.

Gewerkſchaftliches.
Maurerſtreik in Braunſchweig.

Jn einer überaus ſtark beſuchten Verſammlung des Bau-
arbeiter- Verbandes wurde einſtimmig beſchloſſen, als Antwort
auf den Tarifbruch des Verbandes der Bauunternehmer bei
den folgenden Firmen: Munte, Morgenſtern, Bartels, Bolte
und Krauſe die Arbeit niederzulegen. Der Unter-
nehmer-Verband hat trotz Tarifvertrages 50 Bauarbeiter a u s-
geſperrt, worauf ſofort 80 Junggeſellen aus Braunſchweig
abreiſten. Ueber 300 Maurer und Bauarbeiter befinden ſich
im Streik. Der Streik ſoll weiter ausgedehnt werden, wenn
die Sperre der fünf Firmen nicht bewirkt, daß der Unterneh-
merverband ſeinen Tarifbruch rückgängig macht.

Angedrohte Rieſenausſperrung in Dänemark.
Der däniſche Arbeit geber“verein, dem die Unternehmer-

organiſationen Dänemarks angehören, hat ſoeben den ver
einigten Gewerkſchaften die Androhung einer Ausſperrung
von 40 000 Arbeitern zugehen laſſen, falls nicht inner-
halb einer noch feſtzuſetzenden Friſt zwei kleinere Streiks und
zwei ebenfalls unbedeutende Tarifverhandlungen im Sinne derUnternehmer vedelegt werden.

Wie gemeingefährlich die Unternehmerorganiſation mit der
Ausſperrungsandrohung umſpringt, iſt daraus zu erſehen, daß
der eine der zwei Streiks die Arbeiter einer Schwefelſäure-
fabrik betrifft, die ſich bereit erklärt haben, den Vermittlungs-
vorſchlag des ſtaatlichen Vergleichsbeamten zu akzeptieren,
während der Unternehmer ſelbſt, eine 40 Prozent zahlende
Aktiengeſellſchaft, den Vermittlungsvorſchlag ablehnte, weil
eine geringfügige Lohnerhöhung und beſſerer Arbeiterſchutz
darin enthalten war. Der zweite Streik betrifft die Arbeiter
einer elektriſchen Jnduſtriebranche in Kopenhagen. An beiden
Streiks ſind zuſammen etwa 130 Arbeiter beteiligt.

Um dieſe zwei Streiks und eine Tarifbewegung der Arbeiter
einer Chromlederfabrik ſowie eine lokale Bewegung in Esbjerg
und ſchließlich eine ausgebrochene Differenz bei den Abbruch-
geſchäften in Kopenhagen beizulegen, droht der Arbeitgeber-
verein jetzt mit der Ausſperrung ſämtlicher Arbeiter der
Eiſen und Metallinduſtrie ſowie ſämtlicher in der däniſchen
Induſtrie beſchäftigten Mitglieder des Verbandes der unge-
lernten Arbeiter. Die Zahl der betreffenden Arbeiter beträgt
40 000, im Gefolge der Ausſperrung würden jedoch mindeſtens
weitere 10 000 ſofort arbeitslos werden, weil die Fortſetzung
ihrer Arbeit während der Ausſperrung der andern Branchen
unmöglich wird.

Die Gewerkſchaften erklären, ſich durch das Ultimatum nicht
einſchüchtern zu laſſen. Falls die Unternehmer auf dieſer ge-
wiſſenloſen Grundlage den Kampf wollen, mögen ſie tun, was
ſie nicht laſſen können.

Genoſſenſchaftliches.
Einigung der franzöſiſchen Genoſſenſchaften.

Der charakteriſtiſche Zug der franzöſiſchen Genoſſenſchaften
war bisher die Zerſplitterung. Jn Paris gibt es z. V.
in jedem der 20 Arrondiſſements eine und manchmal mehrere
Genoſſenſchaften. Schlimmer noch iſt es mit den Produktiv-
genoſſenſchaften, die meiſt nach einem verlorenen Streik auf
tauchen, um den Gemaßregelten eine Zuflucht zu gewähren,
aber ſelten ſich halten können. Dazu kommen noch die Be-
amten- und Fabrikgenoſſenſchaften. Wie an der Baſis, ſo auch
an der Spitze. Für die Konſumgenoſſenſchaften gab es bisher
zwei Verbände, wovon der eine neutral iſt, der andere ſich
ſozialiſtiſch nennt. Durch die Teuerungskriſe begünſtigt, der
die Genoſſenſchaften infolge der großen Zerſplitterung ſo gut
wie ohnmächtig gegenüberſtanden, haben die Annäherungsver-
ſuche zwiſchen den beiden Verbänden jetzt zu einer Einigung ge-
führt. Vorige Woche hielten die beiden Verbände getrennt ihre
Kongreſſe ab und nahmen beide den Einigungspakt teils ein
ſtimmig, teils mit großer Mehrheit an. Die Reſolution ſtellte
die Uebereinſtimmung „mit den Prinzipien des
internationalen Sozialismus“ feſt und mit dem
Beſchlüſſen der Kongreſſe von Hamburg und Kopen-
hagen. Der neue Verband trägt den Namen „Nationalföde
ration der Konſumgenoſſenſchaften, Organ der Emanzipation
der Arbeiterſchaft.“

Vom Fortſchritte der Konſumvereinsbewegung. Wenn nicht
alle Zeichen trügen, wird das Jahr 1912 den Konſumvereinen,
welche dem Zentralverband angeſchloſſen ſind, einen Aufſchwung
bringen, wie er bisher noch nicht erlebt wurde. Noch in keinem
Jahr iſt der Zufluß von neuen Mitgliedern zu den Konſum-
vereinen ein ſo ſtarker geweſen wie im laufenden. Jn faſt allen
Vereinen iſt ein geradezu rapides Steigen der Mitgliederzahl
zu konſtatieren. Hand in Hand hiermit geht ein ſprunghaftes
Anwachſen des Umſatzes. Nach einer Aufmachung, die ſich auf
31 kleinere und größere Vereine des nordweſtdeutſchen Ver-
bandes erſtreckt, haben dieſe im letzten Geſchäftsjahr eine Stei-
gerung des Umſatzes von 1754 Millionen Mark auf 2134 Mil-
lionen Mark, alſo um reichlich ein Viertel zu verzeichnen. Dies
ziffernmäßige Ergebnis wird noch ein weit glänzenderes ſein,
wenn erſt die Jahresabſchlüſſe der großen Vereine in Hamburg,
SKiel, Oldenburg uſw. berückſichtigt werden können. Dieſes
Reſultat iſt ein hocherfreuliches. Es beweiſt einmal, daß der
Genoſſenſchaftsgedanke ſich ſiegreich Bahn bricht, und daß die
Notwendigkeit und Nützlichkeit der Konſumentenorganiſationen
in immer weiteren Volkskreiſen anerkannt wird. Es bürgt aber
auch dafür, daß die Vorteile der Konſumentenorganiſationen
den breiten Maſſen des Volkes in weit ausgedehnterem Maße
noch als bisher zugute kommen werden. Die Stärkung der
Organiſation und das Anwachſen der Mitgliederzahl und des
Umſatzes ermöglichen noch weit größere Leiſtungen als die Kon-
ſumvereine bislang zu bieten vermochten. Sie ermöglichen vor
allem aber auch eine raſchere Ausdehnung der Eigen-
produktion, die gleichfalls im letzten Jahre überall große
Fortſchritte gemacht hat.

Quittung.
Halle. 17. Diſtrikt Stadt nachträglich 2,20; Diſtrikt Nietleben-

Zſcherben 100,60; Brachſtedt 700; 15. Diſtrikt Stadt, 2. Rate,

20,00 Mk. Reiwand.

Halle und Saalkreis,
Halle a. S., den 5. November 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, den 5. November, abends 8, Uhr findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach S 12 der Satzungen
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder
werden erſucht, ſich bereits um 8 Uhr einzufinden.

Am Donnerstag, den 7. November, abends 8/2 Uhr, finden
in Halle in den bekannten Diſtriktslokalen Verſammlungen der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die Mit
gliedsbücher ſind mitzubringen und vorzuzeigen. Einen ſtarken

Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Aus der Stadtverordnetenverſammlung.

Hundefleiſch und Teuerung.
Die Teuerung und das Problem 'der Fleiſchverſorgung der

Bevölkerung kommt nicht von der Tagesordnung. Jſt es
auch nicht offiziell zur Verhandlung angeſetzt, die immer toller
werdenden Zuſtände zwingen immer wieder zu einer Beſpre-
chung dieſer brennendſten Angelegenheit. Geſtern war es die
Hundeſchlächterei, die den Anſtoß zu einer erneuten Ausſprache
über den Notſtand und die Abhilfsmittel gegeben hätte,
wenn nicht durch eine zwangsweiſe herbeigeführte Abſtimmung
die Diskuſſion, die dringend nötig war, abgeſchnitten worden
wäre. Der Verlauf der Dinge war folgender: Der Stadtv.
Borchert fragte vor Eintritt in die Tagesordnung den Magi-
ſtrat an, ob es wahr ſei, daß hier in Halle eine Hundeſchläch-
terei eröffnet worden ſei, und ob dagegen nichts unternommen
werden könne. Oberbürgermeiſter Rive ſagte die Beantwor-
tung dieſer Anfrage für den Schluß der Sitzung zu. Es wur-
den nun zunächſt die Punkte der Tagesordnung, über die unten
berichtet iſt, erledigt.

Der Oberbürgermeiſter antwortete dann auf die An-
frage über die Einrichtung der erſten Hundeſchlächterei in aus-
führlicher Rede. Die Nachricht über die Einrichtung der Hunde-
ſchlächterei ſei in der aufgebauſchteſten Weiſe in die deutſchen
Blätter und ſogar in die Blätter des Auslandes gelangt. Eine
engliſche ſozialdemokratiſche Zeitung habe auf ihrer erſten
Seite eine Annonce abgedruckt, die hier erſchienen ſein ſoll und
macht dazu Bemerkungen über den Notſtand in Deutſchland.
Ein Blatt habe ſogar geſchrieben, daß die Hundeſchlächterei
unter der Oberaufſicht des Oberbürgermeiſters ſtehe. Ein
Einſender rufe nach dem Tierſchutzverein. Andere Blätter be-
baupten, die Zuſtände in Halle ſeien ſo miſerabel, daß der
Hundefleiſchverkauf die letzte Rettung ſei. Um dieſe Gerüchte
auf ihren wahren Wert zurückzuführen, ſtelle er feſt, daß der
Geſchäftsmann Zimmermann eine Hundefleiſch-Verkaufszsſtelle
eingerichtet habe. Er wolle Hunde auf den Dörfern aufkaufen;
auf dem Schlachthof ſchlachten laſſen und das Fleiſch hier ver-
kaufen. Gegen dieſen Betrieb ſei durch die Behörde nichts zu
machen, ſo bedauerlich ſeine Eröffnung wäre

Um nun den Glauben zu beſeitigen, daß Halle außerordent-
lich ſchlecht mit Fleiſch verſorgt ſei, wollte der Oberbürger-
meiſter noch Mitteilungen über den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf
machen. Er ſchilderte die erſte Einrichtung der ſtädtiſchen
Fleiſchverkaufsſtände und die ſpäteren Verhandlungen mit den
Fleiſchern betreffend Uebernahme des ſtädtiſchen Fleiſchver
kaufes. Die Fleiſcher hätten nach langen Verhandlungen die
Bedingungen der Stadt angenommen. Dieſe Abmachungen

ſeien aber von den Fleiſchern nicht eingehalten worden. Es
wurde den Käufern ſtatt des ſtädtiſchen Fleiſches anderes
Fleiſch angeboten die Käufer wurden zurückgeſetzt oder auch
ſonſt ſchlecht bedient. Andererſeits hätten die Fleiſcher ſich aber
nicht geſcheut, ſelbſt däniſches Fleiſch einzukaufen und dieſes
Fleiſch als deutſches zu hohen Preiſen abzuſetzen. Dieſe Miß-
ſtände hätten raſch zur Aufhebung der Abmachung mit den
Fleiſchern geführt. Die Stadt habe ihre Fleiſchverkaufsſtände
wieder eingerichtet und gleich die günſtigſten Erfahrungen
beim Publikum gemacht. Es wurden an einem Tage gleich für
3000 Mt. Fleiſch verkauft. Dieſe Einrichtung bewährt ſich alſo
wieder wie beim erſten Male ſehr gut. Es müſſe nun aber ver
ſucht werden, die Preisdifferenz gegenüber den Laden-
preiſen, die jetzt nur 10 bis 20 Pfennig betrage, noch ganz er-
heblich zu erweitern. Und dazu gebe es eine Möglichkeit:
Die Einführung von ruſſiſchem Fleiſch. Die Stadt könnte dieſe
Einfuhr nur erreichen, wenn nach der Miniſterialverfügung
die öſtliche Lage und der beſtimmende Einfluß auf einen
größeren Bevölkerungskreis zugeſtanden wurde. Es wurde um
Anerkennung der Erfüllung dieſer Bedingungen hinſichtlich der
Stadt Halle beim Landwirtſchaftsminiſter angefragt. Die Ant
wort lautete günſtig, der Stadt Halle wurde die Einfuhr aus
Rußland erlaubt. Es ſind nun ſofort Einkäufe in Rußland
vorgenommen. Das Fleiſch ſoll zwar nicht ganz ſo prima
Qualität ſein, wie das däniſche, aber es iſt als gute Mittel-
qualität anerkannt worden. Es wird möglich ſein, dieſes
Fleiſch für 62 Pf. das Pfund einzukaufen und für 75 Pf. das
Pfund abzugeben. Damit wäre die Konkurrenz der Fleiſcher
völlig aus dem Felde geſchlagen, da ſie kein ſolches ruſſiſches
Fleiſch kaufen können. Das iſt nach Miniſterialvorſchrift ein
Vorrecht der großen Städte. Es iſt zu hoffen, daß die
Fleiſcher nach der Ankunft des ruſſiſchen Fleiſches genau ſo
wie in Berlin, ihren Widerſtand aufgeben werden. Die erſte
Sendung ruſſiſchen Fleiſches wird in zwei Waggonladungen
in der nächſten Woche hier in Halle eintreffen und dann ſofort
auf den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen angeboten werden. Bis
dahin wird beſtes däniſches Fleiſch verkauft.

Der Oberbürgermeiſter ging nun dazu über, die Berichte zu
erſtatten über eine Miniſterialkonferenz und eine Vorſtands-
ſitzung des Deutſchen Städtetages, an denen er teilgenommen
hat. Jn der Miniſterialkonferenz habe er geſchildert, wie Halle
als erſte Stadt den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf in eigener Regie
ausgeführt habe. Die anderen anweſenden Oberbürgermeiſter
hätten ſich gegen dieſes Syſtem zum Teil ſehr energiſch aus-
geſprochen. Jm Laufe weniger Wochen ſind ſie aber faſt alle
zu derſelben Praxis übergegangen. Dieſe Wandlung der An
ſchauungen war beſonders auffällig bei der Stadt Berlin, der
aber jetzt ſonderbarerweiſe nachgerühmt werde, ſie ſei „bahn-
brechend“ geweſen in der Frage des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs.
Aehnlich widerſpruchsvoll verliefen die Verhandlungen des Vor
ſtandes des deutſchen Städtetages. Dort ſei gegen ſeine
(Rives) einzige Stimme ein Beſchluß an den Bundesrat ange-
nommen, daß die Städte prinzipiell nichts unternehmen könn-
ten, um auf die Preiſe der Lebensmittel einzuwirken, es wur-
den deshalb von der Reichsregierung Maßnahmen gegen die
Teuerung gefordert, insbeſondere wurde die Einfuhr von Ge-
frierfleiſch verlangt. Die Anſicht, daß die Städte nichts zur
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Beeinfluſſung der Preiſe tun könnten, iſt von den Stadtver
waltungen ſehr raſch aufgegeben. Faſt alle haben den ſtädti-
ſchen Fleiſchvertrieb eingeführt. Die Einfuhr von Gefrier-
fleiſch halte er für ſehr gefährlich. Dieſes Fleiſch werde für
50 bis 60 Pf. verkauft werden können die Folge wäre eine
Stockung des Verkaufs des deutſchen Fleiſches. Man werde
dann immer mehr billiges Gefrierfleiſch herbeiſchaffen müſſen,
während die deutſche Landwirtſchaft die Viehzucht gänzlich ein
ſtellen müßte, da ſie dann völlig unrentabel wäre. Dieſe Ab-
hängigkeit vom Ausland in der Fleiſchverſorgung wäre eine
nationale Gefahr, die in Kriegszeiten uns ſichere Niederlagen
bringen würde] Es müſſe deshalb verſucht werden, die deutſche
Landwirtſchaft leiſtungsfähig zu machen. Da die Klagen über
Fleiſchnot nun bereits zehn Jahre hindurch in immer ſtärke-
rem Maße auftreten, müßten Reichs, Staats und Gemeinde-
verwultungen zuſammenwirken, um dieſem Uebel von Grund
auf entgegenzuwirken. Die Städte müßten ſich, trotz aller
Gegenſätze, entſchließen, mit der Landwirtſchaft zuſammen-
zuarbeiten. Sie müßten einen Teil der Fleiſchverſorgung der
Bevölkerung übernehmen, um ſo einer Gruppe der Landwirt-
ſchaft einen ſicheren Abſatzmarkt zu ſchaffen. Da weiter er-
wieſen ſei, daß vorwiegend der Mittel- und Kleingrundbeſitz
Viehzucht treibe, ſo müſſe der Staat darangehen, die Rieſen-
beſitzungen in Bauernwirtſchaften zu zerſchlagen und durch
Urbarmachung Leon Oedland neue Bauernſtellen zu ſchaffen.
Der Großgrundbeſitz dränge immer mehr den Futtermittel-
anbau zurück und gehe zum Körnerbau über, weil das mehr
Gewinn bringe. Dieſer zur Fleiſchnot führenden Tendenz müſſe
die Reichsregierung entgegenwirken durch Herabſetzung oder
Aufhebung der Kornzölle und die ſchleunige Beſeitigung des
ſogenannten Einfuhrſcheinſyſtems.

Er halte dieſes Zuſammenwirken für den einzigen Weg zur
Ueberwindung des Fleiſchmangels. Wenn er an anderen
Stellen mit dieſen Vorſchlägen auf Widerſtand geſtoßen ſei, ſo
hoffe er, hier mehr Verſtändnis zu finden.

Der Stadtverordnetenvorſteher dankte Herrn
Rive für die Ausführungen, hielt aber eine Dis kuſſion
über dieſe nicht auf der Tagesordnung ſtehende Angelegenheit
nicht für nötig, falls ſie nicht von der Verſammlung be-
ſchloſſen würde. Stadtv. Oſt erburg ſtellte nun den Antrag,
die Interpellation zur Diskuſſion zu ſtellen. Zu der Hunde-
ſchlächterei und auch zu den ſonſtigen Ausführungen, die nicht
unwiderſprochen bleiben dürften, ſei noch viel zu ſagen, um ſo
mehr, als der Oberbürgermeiſter wieder den agrariſchen
Standpunkt hervorgekehrt habe, was im Widerſpruch zu den
Anſichten unſerer ſtädtiſchen und noch dazu induſtriellen Be-
völkerung ſtehe. Er bitte, dem Antrag auf Beſprechung der
Jnterpellation zuzuſtimmen.

Der Antrag fand jedoch nur eine Minorität, die ſich nur in
größter Erregung dieſem Mundtotmachen fügte. Rufe
wurden laut, wie: Unerhört! Wo bleibt die Redefreiheit!
Kann ſich der Ober denn alles erlauben! Wozu ſitzen denn
Stadtverordnete hier.

Aber es nützte alles nichts, den Stadtverordneten wurde ein
Maulkorb vorgehängt. Und wie nötig wäre es geweſen, die
ebenſo naive wie großagrariſche Rede des Herrn Rive ein
bißchen zu zerpflücken. Zunächſt wollen wir den Herren ver
raten, daß er die Annoncen über Halleſche Geſchäftseröff
nungen, und ſeien es ſolche von Hundeſchlächtereien, nicht in
Londoner Blättern nachgedruckt zu ſuchen braucht, daß er ſie
vielmehr ſtets original im Volksblatt leſen kann. Vielleicht
notiert Herr Rive ſich das für die Zukunft.

Jm übrigen mag ja ſein Plan, Deutſchland nicht mit billigem
ausländiſchem Fleiſch verſorgen zu laſſen, für Kriegsfana-
tiker von Jntereſſe ſein; das Volk verlangt vor allem billiges
Fleiſch, gleichgültig, ob es aus dem Ausland oder Jnlande
kommt.

Und dann die agrariſche Milchmädchenrechnung des Herrn
Rive, daß die Viehzucht in Deutſchland durch Zurückdrängen
des Körnerbaues gehoben werden ſoll. Ja, Herr Rive, wo
bleibt da die Logik? Wenn der Getreidebau zurückgeht, wird
doch das Brot teurer, und wir müſſen, hoffentlich ohne Zoll,
Getreide vom Ausland einführen. Und dann, Herr Rive, ſind
wir mit dem geſteigerten Brotverbrauch im Kriegsfalle wieder
vom Ausland abhängig. Alſo mit dieſer noch dazu ſchiefen
Logik der Kriegsfanatiker können Sie uns bitte nicht mehr.
Das Volk will im Frieden leben, und im Frieden billiges
Fleiſch und billiges Brot haben. Und das iſt nur möglich, wenn
außer den Getreidezöllen auch die Viehzölle und die Einfuhr-
beſchränkungen fallen.

Erledigt wurden ferner nach folgenden Gründen: Der von
der StadtverordnetenVerſammlung genehmigte Plan der Füh-
rung einer Straße von der Steinmühlenbrücke
über die Ziegelwieſe und Peißnitz nach den Wein-
bergen hat in waſſerbaupolizeilicher Beziehung die Geneh-
migung des Bezirksausſchuſſes gefunden. Durch
den Ankauf des größten Teiles der ſteht das zur
Verbreiterung der Straße erforderliche Land zur Verfügung.
Für die Bearbeitung des definitiven Projektes, insbeſondere
auch desjenigen für die nötigen Brückenbauten und der nötigen
Bohrungen zur Beſtimmung der Brückenfundamentierungen
wurden rund 4000 Mk. bewilligt. Für die Enteignungdes von dem Grund de Merſeburger Straße
Nr. 100 fluchtlinienmäßig zur Straße entfallenden Landes
iſt mit dem Expropiaten Herrn Miedlig der Preis des frag-
lichen Landes auf 20 Mk. pro Quadratmeter vereinbart wor-
den. Magiſtrat und Stadtverordneten hielten an ſich den
Preis von 11 Mk. pro Quadratmeter als Entſchädigung für das
abzutretende Land für angemeſſen, beſchloſſen mit Rückſicht
darauf, daß mit dem Preiſe von 20 Mk. pro Quadratmeter ſo-
wohl die Koſten für Zurückſetzung der Einfriedigungsmauer,
Beſeitigung der Bäume und Lichtſchächte, als auch diejenigen
der Zurückverlegung eines größeren Sammelbaſſins abgegolten
werden ſollen, dem Vergleiche zuzuſtimmen.

Eine kurze Debatte gab es bei der Vorlage über Geldbewilli-
gungen für Reparaturen im Elektrizitätswerk.
Am 25. September gegen 1 Uhr hat bekanntlich ein Bruch in der
Ringleitung der Dampfanlage des Elektrizitätswerks ſtattge
funden, wodurch eine vollſtändige Stillegung des Werkes mit
Ausnahme der Stromlieferung an die Straßenbahn, die durch
die Bahnbatterie ermöglicht werden konnte, von 1 Uhr bis nach
4 Uhr, eintreten mußte. Nach dieſer Zeit konnte der Betrieb
nur in beſchränktem Maße wieder aufgenommen werden, weil
durch den Betriebsunfall von den 12 in Betrieb befindlichen
Keſſeln zwei heraus fielen und von den in Reinigung ſtehenden
acht Keſſeln keine neuen herangezogen werden konnten.

Wie die Unterſuchung des in der Ringleitung er-
geben hat, fand er im alten Teil der Ringleitung, die im Jahre
1900 gebaut und in Betrieb genommen wurde, an einem guß-
eiſernen T-Stück ſtatt. Da der zweite Teil der Ringleitung,
der ſeit dem Jahre 1908 im Betriebe iſt und der dritte Teil, der
im Jahre 1909 ausgeführt wurde, mit weſentlichen Verbeſſe
rungen nach den gemachten Erfahrungen und den Fortſchritten
der Technik verſehen worden ſind. ſo iſt es dringend erforder
lich, auch den erſten Teil der Ringleitung möglichſt ſofort einem
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den Weißgerbermeiſter Rudolf inzer, Spitze 2,

vollſtändigen Umbau zu unterwerfen, damit derartige empfind
liche Betriebsſtörungen, die ſelbſt die bereitſtehenden Referven
zur Verwendung unmöglich machen, in Zukunft ſo gut wie aus
eſchloſſen ſind. Mit der Aus r der Arbeiten ſoll dien A. L. G. Dehne betraut werden, welche die geſamte
ingleitun ausgeführt hat und hier am Platze iſt, ſo daß bei

eiwaigen Vorkommniſſen raſcheſtens Abhilfe et afft werden
kann. Für den Umbau kommen zirka 25 000 Mk. Koſten in
Frage, die dem Erneuerungsfonds des Slektrizitätswerks ent
nommen werden ſollen. Die Herren Höſchele und Knabe
mußten dieſe Gelegenheit benutzen, um ihre Elektrizitätswerk
Feindſchaft wieder zum Ausdruck zu bringen. Sie erntetendamit jedoch nur Heiterkeit. Der geſorderte Betrag wurde mit

großer Mehrheit bewilligt.
Weiter wurde beſchloſſen. Herrn Dr. ing. Pietſchmann vom

1. April 1913 ab in die Gehaltsklaſſe 4000 Mk. bis 6000 Mk.
einzureihen und ihm die Amtsbezeichnung „Stadtbaumeiſter“
beizulegen. Schließlich wurde noch beſchloſſen, der Rechts
ſchutzſtelle für Frauen für die von ihr einzurichtende und zu
verwaltende Adoptions-Zentrale 500 Mk. zu zahlen.

Der Magiſtrat iſt von dritter Seite veranlaßt worden, der
Frage der Errichtung einer Vermittlungsſtelle für
Adoption en nach dem Veiſpiele der Deutſchen Zentrale für
Jugendfürſorge in Berlin näher zu treten. Die Notwendig-
keit dazu iſt nicht zu verkennen. Gegenwärtig vollziehen ſich
die Verhandlungen zwiſchen den zumeiſt durch Annoncen in
den W zuſammengeführten Beteiligten ohne be-
hördliche Kontrolle oder Mitwirkung. Nur ſelten führen ſie
daher zu einem dem Wohle des Kindes dauernd dienenden Er
gebnis. Die Vermittler handeln faſt immer aus Eigennutz
und ſtellen das Intereſſe der Kinder dem ihrer Auftraggeber
zurück. Eine unparteiiſche, volles Vertrauen genießende und
von ſozialem Geiſte getragene Vermittlungsſtelle wird dem-
gegenüber ungleich günſtiger wirken können.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wählt das e
und den

Kaufmann F. Weiſe, Geiſtſtraße 32, zu Armenpflegern.
Infolge Unfähigkeit wird auf Antrag des Magiſtrats der
Magiſtratsſekretär Hermann Voigt zwangspenſioniert. Er
iſt 51 Jahre alt; ſeine jährliche Penſion beträgt 2667 Mk.
Als Steuererheber wird der Militäranwärter Kurt Bauer
angeſtellt. Ferner erhalten Anſtellung die Militäranwärter
Wilhelm Dietrich und Hugo Ortmann als Hallenauf-
ſeher im ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe.

Handlungsgehilfen! Auf zur Wahl!
Morgen iſt der Tag, an dem die Handlungsgehilfen als Be

rufsgruppe für ſich den Behörden und allen, die ſie ſonſt be-
drücken, zeigen können, wie ſie ſich zu den Drangſalen der
letzten Zeit ſtellen. Die Reichsgeſetzgebung hat ſeit Jahren
keine Verbeſſerungen der ſozialen Geſetze für das Handels-
gewerbe gebracht; im Gegenteil, neue Laſten und eine unheim-
liche Verteuerung der Lebensmittel hat ſie den Angeſtellten
wie den Arbeitern beſchert. Und die ſtädtiſchen Körperſchaften
haben genau ſo verſagt, ſie haben den Handlungsgehilfen viel
verſprochen und nichts gehalten.

Handlungsgehilfen! Die Kaufmannsgerichtswahl iſt ge-
heim! Sie bietet den Handlungsgehilfen Gelegenheit, deutlich
ihre Anſichten kund zu tun, indem aufrechte Jntereſſenvertreter

der Handelsangeſtellten, die Kandidaten des Zentralverbandes,
gewählt werden.

Aufgeſtellt ſind folgende Kollegen
1. Hermann Nilius, Lageriſt, Landsberger Straße 13,

Johannes Sanow, Reiſender, Geiſtſtraße 5,
Hermann Büchöl, Filialleiter, Bertramſtraße 18,
Alb. Jllgenſtein, Buchhdlgsgehilfe., Eichendorffſtr. 17,
Hermann Schellenbeck, Filialleiter, Reilſtraße 6,
Wilhelm Kopſch, Buchhalter, Landsberger Straße 59,
Emil Höfer, Filialleiter, Volkmannſtraße 15,
Felix Graduſchewski, Buchhalter, Frieſenſtraße 9,
Hermann Weber, Filialleiter, Glauchaer Straße 40,

10. Reinhold Kraft, Reiſender, Zenkerſtraße 1.
Die Wahlen finden am Mittwoch, den 6. November,

11 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags ſtatt.
Drei Wahlſtellen ſind eingerichtet:

1. Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburger Straße 10.
2. Schultheiß-Reſtaurant, Poſtſtraße 65.
3. Weißbier-Salon, Bernburger Straße 24.

Gewählt wird in dem Bezirk, in welchem die Firma ihren
Sitz hat. Die Wahl iſt geheim. Als Wahllegitimation
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dient eine von der Firma oder der Polizeibehörde ausgeſtellte
Beſcheinigung. Wahlberechtigt iſt jeder männliche Hand
lungsgehilfe, der am Wahltage mindeſtens 25 Jahre alt, Reichs
deutſcher und im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte iſt.

Die Situation zur Werbearbeit iſt günſtig. Darum agitjere
jeder bei ihm bekannten Handlungsgehilfen kräftig für

Liſte 3, die Liſte des Jentralverbaudes.

Kurſus zur Reichsverſicherungsordnung.
Morgen, Mittwoch, abend, Punkt 149 Uhr findet im Volks-

park der vierte Vortragsabend über die Reichsverſicherungs
ordnung ſtatt. Behandelt wird der Kreis der unfallverſiche-

rungspflichtigen Perſonen und der Zweck der Unfallverſicherung
Begriff des Betriebsunfalles uſw.). Bringt auf dieſem Gebiete
das neue Recht auch wenig Veränderungen, ſo iſt doch eine Er-
läuterung der einſchlägigen Beſtimmungen ſehr wichtig, und

zwar deshalb, weil ſie im allgemeinen zu den unbekannteſten
gehören. Zahlreiches Erſcheinen der Kurſusteilnehmer iſt des-
halb wiederum zu empfehlen.

Veröffentlichung der Ergebniſſe der Milchkontrolle. Die
Unte nern der amtlich entnommenen und vom
ſtädtiſchen Nahrungsmittel Unterſuchungsamt unterſuchten
Vollmilchproben werden in Zukunft, und zwar zum erſten
Male im Januar 10918, in zweimonatlichen Zwiſ henräumen
veröffentlicht werden. Die Veröffentlichung wird ſich auf fol
u Angaben erſtrecken: Den Tag der Probeentnahme,

ame und Wohnung des Verkäufers, Friſche und
Reinheitsgrad der Milch, Fettgehalt der Milch, Gehalt der
Milch an fettfreier Trockenſubſtanz, d. h. an Eiweißſtoffen,
Milchzucker und a und ein Urteil über die Beſchaffen-
heit der einzelnen Milchproben. Man darf annehmen, daß
durch dieſe Maßnahme alle Perſonen, die mit dem Milchtrans-
r Handel zu tun haben, zu größter Vorſicht angeſpornt
werden.

Keine Landkrankenkaſſe. im Saalkreis. Auf dem Kreistage
des Saalkreiſes wurde zur Ausführung der Reichsverſiche-
rungsordnung beſchloſſen, die jetzt beſtehende Ortskrankenkaſſe
des Saalkreiſes zu einer Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des
Saalkreiſes auszugeſtalten und von der Bildung einer Land-
krankenkaſſe abzuſehen.

Die Sprengungen in der Burgſtraße, die durch die dortigen
Kanaliſationsarbeiten infolge des ſehr maſſiven und felſigen
Bodens notwendig ſind, geben na der Saalezeitung den
dortigen Anwohnern Anlaß zu lebhaften Klagen. Die Er-
ſchütterungen bei den oft acht- bis zehnmal hintereinander er
folgenden Exploſionen ſind ſo gewaltig, daß in manchenäuſern die Zimmerdecken auffallende Riſſe erhalten. Auch im

Diakoniſſenhauſe wird von dort befindlichen Kranken lebhaft
über die ſchweren Erſchütterungen geklagt. Nach dieſen Miß-
helligkeiten wird mit Recht geſagt: Es kann erwartet werden,
daß die Vornahme der Sprengarbeiten fortan in etwas vor-
ſichtigerer Weiſe erfolgt. Wie das zu bewerkſtelligen iſt, muß
Sache der für die Arbeiten und für eventk. daraus reſultierende
Schäden verantwortlich zu machenden Stelle ſein.

Stadttheater. Von der Opernnovität Stella maris kann
in dieſer Woche nur eine Vorſtellung, und zwar Mittwoch
abend ſtattfinden. Donnerstag iſt der Benefizabend für unſern
verdienſtvollen Regiſſeur und Schauſpieler Herrn Albert

aus Anlaß von deſſen 25jährigen Bühnenjubiläum.
Zur Aufführung gelangt Nordiſche Heerfahrt von Jbſen, ein
Schauſpiel, das ſeit vielen Jahren am Stadttheater nicht ge
geben worden iſt. Jn die Beſetzung teilen ſich außer dem
ubilar die Herren Rieth, Fahrenbach, Hofer, Patry, vom

Weber, und die Damen Achterberg und Welden. Freitag wird
Der fliegende Holländer, Sonnabend zur Vorfeier von
Schillers Geburtstag Die Jungfrau von Orleans gegeben.
Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Die ſchöne Helena; abends Lohengrin.

Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Auf die heute, Dienstag, den 5. November,
ſtattfindende Erſtaufführung von Magdalena, Volksſtück in
drei Aufzügen von Dr. Ludwig Thoma ſei hiermit nochmals
ans beſonders aufmerkſam gemacht. Morgen Mittwoch,

en 6. November, gelangt Der Geigenmacher von Mittenwald,
Dorfkomödie in drei
Aufführung.

Von der Straße. Jn der Merſeburger Straße lief von
einem Bierwagen das linke Hinterrad ab. Da der Wagen auf
die Straßenbahnſchienen zu liegen kam, erlitt der Straßen-
bahnbetrieb eine Störung von 25 Minuten. In der
Glauchaer Straße gar zwei vor einem Laſtwagen geſpannte
Pferde durch. Jm Moritzzwinger fuhr das Geſchirr gegen einen
Baum, wodurch es zum Stehen gebracht wurde.
wurden nicht verletzt.

Feuer. Ein Strohſack, der von einer unbekannten Perſon
auf den abgeſperrten Teil des Moritzburggrabens hingeworfen
war, geriet geſtern in Brand. Der Brand wurde durch einen

ufzügen von Ludwig Ganghofer, zur

erſonen

in der Nähe arbeitenden ſtädtiſchen Arbeiter gelöſcht. Die Ent-
ſtehungsurſache des Brandes iſt nicht bekannt.

Rabiat. Jn der Steinbocksgaſſe entſtand eine größere
Menſchenanſammlung, weil ein Arbeiter in ſeiner Wohnung
alles entzweiſchlagen wollte und auch gegen Mitbewohner tät-
lich wurde. Der Arbeiter mußte in Schutzhaft genommen
werden.

Löbejün. Zur Stadtverordnetenwahl. Bei der
im vergangenen Juni ſtattgefundenen Stadtverordnetenerſatz-
wahl der 3. Abteilung brachten wir unſere beiden Kandidaten
mit ſtarker Majorität durch. Die Wahlen wurden jedoch für
ungültig erklärt, da die Frauen der beiden Gewählten als Mit-
beſitzer auf ihr Hausgrundſtück eingetragen ſind. Nach den
ſpitzfindigen und knifflichen Auslegungen der Städteordnung
muß jedoch der als Hausbeſitzer zu wählende Vertreter das
alleinige Beſitzrecht haben. Jetzt endlich hat man die nochmalige
Wahl auf Donnerstag, den 14. November 1912, abends
von 5—-7 Uhr, angeſetzt. Unſere Herren Gegner haben ſich nun
einen feinen Plan ausgeklügelt, um uns die beiden Mandatezu entreißen. Wir geben an folgendes Verſchwörungs-
irkular der der Oeffentlichkeit preis: „Am 14. Novbr.Andet die Wahl von zwei Stadtverordneten durch die 3. Ab

teilung ſtatt. Die letzten Wahlen in der 3. Abteilung haben
uns gelehrt, daß es ein leichtes iſt, beide Sitze der Bürgerſchaft
u erobern, wenn jeder national geſinnte Bürger ſich ſeiner
flicht gegen ſeine Vaterſtadt, gegen König und Vaterland er

innert und zur Wahl erſcheint, um offen zu bekennen, daß er
nichts gemein hat mit jenen Leuten, die den Untergang ge-
ſchworen haben allem, was uns heilig iſt. Bei den letzten
Wahlen im Juni erhielten die Sozialdemokraten 111 Stimmen,
während ihre höchſte Stimmenzahl, im November 1911, 126 be-
trug. Die Zahl der bürgerlichen Wähler in der 3. Abteilung
beträgt aber das Doppelte. Eine Schmach wäre es deshalb,
wollte die Bürgerſchaft auch jetzt wieder untätig ſein und ruhig
zuſehen, wie die 126 Sozialdemokraten ihren dritten und vierten
Vertreter in unſer Stadtparlament entſenden, in dem ihnen
rechtmäßig nicht ein einziger Sitz zuſteht. Wir geſtatten uns
deshalb die Vorſtände aller auf nationalem Boden ſtehenden
Vereine und Verbände zu einer Beſprechung der zu ergreifen-
den Maßnahmen und ſpeziell zur Auswahl der Kandidaten auf

Dienstag, den 5. d. M., abends 824 Uhr, im Gaſthof zum preu
ßiſchen Hof ergebenſt einzuladen. u an den Vorſtand des

Vereins richten wir die ebenſo herzliche wie dringende
Bitte, an dieſer Beſprechung vollzählig teilzunehmen und
unſere Beſtrebung, zwei bürgerliche Kandidaten zum Siege zu
führen, tatkräftig zu unterſtützen.“ Dieſes Zirkular iſt jeden
falls an alle Krieger Sänger, Feuerwehr und tigen
Klimbimvereine verſandt worden. Unſere Genoſſen ſehen alſo,
daß man an einer beſtimmten Stelle beſtrebt iſt, nach allen
Regeln der Sozialiſtenvertilgung uns die beiden Mandate zu
entreißen. Es iſt übrigens eine große Dreiſtigkeit, bei 856
ſozialdemokratiſchen Reichstagswählerſtimmen uns ſchlankweg
das Recht abzuſprechen, auch nur einen Stadtverordnetenſitz zu
beanſpruchen. Der Urheber dieſes Schreibens ſcheint der
Meinung zu ſein, wir hätten nur das Bürgermeiſtergehalt nebſt
allen andern Ausgaben aufzubringen, uns alles mögliche bieten
zu laſſen und im übrigen das Maul zu halten. Wir erſuchen
alle Stadtverordnetenwähler der 3. Abteilung, kräftig für
unſere Sache zu arbeiten. Jn der letzten öffentlichen gut-
beſuchten Verſammlung wurden die Genoſſen Otto Roſt und
Max Spangenberg einſtimmig als Kandidaten aufgeſtellt.
Am nächſten Dienstag, den 12. November, findet vorausſichtlich
eine nochmalige Verſammlung ſtatt, welche ſich ſpeziell mit
kommunalpolitiſchen Fragen beſchäftigen wird. Es muß uns
ein leichtes ſein, unſere Stimmenzahl bedeutend zu erhöhen;
dw Herren Sozialiſtenfreſſern muß die Luſt vergehen, uns in
Zukunft die Mandate noch ſtreitig machen zu wollen. Den
Wahlverſchwörern im Preußiſchen Hofe wünſchen wir alles
Gute; hoffentlich kommen ſie aller mit heiler Haut davon.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Was wird aus der Türkei?
Paris, 5. November. Zu dem Vermittlungs-An-

ſuchen der Türkei wird offiziös erklärt: Wenn die Türkei
ihre Friedensbedingungen bekannt gibt und wenn ſie
angibt, zu welchen Opfern ſie bereit iſt, dann wird Frankreich
dieſe Vorſchläge den verbündeten Balkanſtaaten übermitteln.

Der Petit Pariſien ſchreibt: Niemand zweifelt jetzt
mehr daran, daß die Regelung der Kriſe eine ſehr ſchwierige
ſein wird. Die vier Balkanſtaaten werden Thrazien und
Mazedonien beanſpruchen. Nach einer ziemlich allge
meinen Annahme dürfte Konſtantinopel mit einem
Streifen Hinterland ſowie Saloniki dem ottomaniſchen Reich
verbleiben. Albanien würde autonom und ein Eiland
inmitten der ſerbiſchen Beſitzungen werden. Es handelt ſich
auch um die Frage, ob die Bulgaren in Konſtantinopel ein
ziehen werden. Miniſterpräſident Poincars hat geſtern
mehrere Botſchafter empfangen, von denen einige die Hoff

ausgeſprochen haben, daß dieſer Einzug nicht ſtattfinden
werde.

Eine neue Schlacht?
Paris, 5. November. Dem Matin wird aus Sofig vom

4. November gemeldet: Einem Bericht zufolge hätte eine neue
große Schlacht zwiſchen Tſchorlu und Seragaij begonnen.

Der Kampf um Abdrianvpel.
London, 5. November. Morning Poſt berichtet aus

Muſtafa Paſcha vom 4. November: Nach einer amtlichen
Meldung machten die Türken, 26 Bataillone ſtark und von
Artillerie unterſtützt, einen Ausfall auf beiden Seiten der
Maritza, weſtlich von Adrianopel.
den ganzen Tag über.
energiſchen Gegenangriff und ſchlugen die Türken unter
großen Verluſten in die Feſtung zurück.

Der Kampf dauerte
Die Bulgaren machten einen
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Konſtantinopel, 5. Novemder. Ein Frade wurde ber
öffentlicht, durch das die Durchfahrt je eineg Panzerkreuzers
für jede der Großmächte, mit Ausnahme von Jtalien,
durch die Meerengen geſtattet wird. Der Panzer ſoll als
zweiter Stationär für die Botſchafter dienen. Das Jrade iſtbereits den Kommandanten der Meerengen mitgeteilt worden.

Die Kreuzer treffen morgen ein.
Paris, 5. November. Nach Blättermeldungen aus Athen

Zaben die Griechen die Jnſel Pharos beſedtt.
17

Ein Warnungsruf des öſterreichiſchen Proletariats.
Wien, 4. November. Die Schlußſitzung des Par-

teitages geſtaltete ſich zu einer erneuten machtvollen
Demonſtration für den Frieden. Adler verweiſt auf das
Treiben der offiziöſen Meute, die ſeit Sonntag und intenſiver
noch heute wieder ſehr frech ſei und zum Kriege provoziere.
„Für uns iſt dies die ernſte Mahnung, daß wir uns auf die

Vernunft und die Verantwortlichkeitsverpflichtungen der bei
uns Herrſchenden nicht verlaſſen können und daß wir unſere
Aktion auf das Recht und die Geltung der öffentlichen Meinung
mit aller Energie fortſetzen müſſen. Oeſterreich ſoll Frieden
halten auf dem Balkan, es kann nie dort Intereſſen haben on
Wert. Bezahlt wird der Krieg mit dem Leben unſerer Söhne
und der Wohlfahrt der Völker. Das arbeitende Volk Oeſter
reichs will keinen Krieg, unter gar keinem Vorwande, mag er
lanten, wie er will.“ (Stürmiſcher Beifall.) Pernerſtorffer
ſchließt den Parteitag unter ſtürmiſchen Manifeſtationen mit
dem Ruf: Krieg dem Kriege!

Allerlei.
e erchiien glengerici in voländiges

anzen öſterreichiſchen en et iſt vo is e wrkte r eingetreten. Seit Feſtern abend n reſqh

x t JS I n

ee. Die Dacher, Gärten und Höhen des WienerWares ſacs mit Schnee bedeckt.

Bären, jagd“ in Wien,
m Stge h m in F7 entkam Sonnabend eineachte einer a rs erl ed ungen n le h mit

iner Keule dem Bär r Hort worauf daier betäubt in den eher ler e ie wurde vonzwanzig Wachtlenten durch ungefähr ſechgig S hre getötet

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen

Guſtav Gerig, Triftſtraße 28.

Waihaſia- Thenter.
Das wunderbare Varieté- Programm 3574Gastspiel des unübertrefflichen reinisehb. Burlesken- KomiKers

Doseph Weinreiss.
Der Beste seines Genres! Hartsteins erfolgreichseter Konkurrent.

„Ein gefallener Engel r Zeuge
ca 8ill Jenkins- Kompagnie.

v Meybriek. La Gitana. Der Kinematograph.
7 Gastspiel Miss Anni Milles

Verblüff. akrob, PSeott Bros., in ar EMbsgte Sensatton!
u. 4—-6 Uhr. Gewöhnl. Preise.u 8 n lageskasse v. 10--1

rp p. eum,
Steinweg 12. Steinweg 2

Von jetzt ab: Jeden Dienstag und Freltag
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Die Revolutions- Hochzeit.
Aufsehen erregendes Liebesdrama in 8 Akten aus doer

jüngsten Vergangenbeit Portugals. 3573

r vamptneizuns 7

W wonem u s 9

Spieldauer 1 Stunde. Spieldaner 1 Stunde.

2 Eislebenerſtraße 52 Gaſthaus „Zur Sonne“).
7 Vröffnung am Donnerstag den 7. Nov. 1912.

De Donnerstag, Freitag und Sonntag. R.
Großſtädtiſches Programm Großſtädtiſches Programm.

Sichlspielkaus Rietleben,
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von Ludwig Thoma.
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Die Arzneimittel
und ihre Verwendung

von Dr. Alexander Lipſchütz.
Preis 20 Pfennig.
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Volksbuchhandlung,e Pelzwaren,Pelzstolas, Krawaten, Muffen
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Meldungen im Kontor Magdeburgerſtraße 2. Der Vorſtand.
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Gestern nachmitttag 52/4 Uhr starb im 84. I ebens-
jahre der

Prwatwann Ollhelm Demmer.
Er sohloss seine treuen Augen zum ewigen Scehlafe.

Still ruhen seine fleiseigen Hände.
Dies teilen in stiller Trauer mit

Sein Sohn
Dampfschiffbesitzer Karl Demmoer

nebst Kinder
seine Schwester Sophie Dammoer-

Halle a. den 5. November 1912.
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Nr. 260 Halle a. S., Mittwoch den 6. November 1912 23. Jahrg.
e J vnhewegungen, Streits und Ausſpecrungen

im Fuhre 1911.

III.
Das Beſtreben der Arbeiterſchaft, durch Erringung beſſerer

Lohn und Arbeitsbedingungen eine höhere Lebenslage und
damit zugleich auch einen größeren Anteil an den geiſtigen
Lebensbedürfniſſen zu gewinnen, iſt die Urſache der wirtſchaft

lichen Kämpfe. Es iſt deshalb wichtig, zu wiſſen, welche Er-
h folge das kraftvolle Ringen der Arbeiterklaſſe mit dem Unter-

43haben 1911 erreicht:
5 Je

a
n

v rnehmertum gezeitigt hat. Durch die geſamten Bewegungen
293 316 Perſonen eine Arbeitszeitver-

kürzung von zuſammen 760 594 Stunden pro Woche und 592 066
Perſonen eine Lohnerhöhung von insgeſamt 1 058 594 Mk. pro
Woche; außerdem wurden noch für 393 617 Perſonen ſonſtige
Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen erzielt. Abgewehrt
wurde: Für 4350 Perſonen eine Arbeitszeitverlängerung von

19 127 Stunden, eine Lohnkürzung für 15 648 Perſonen von
insgeſamt 26 344 Mk. pro Woche und ſonſtige Verſchlechterungen

der Arbeitsbedingungen für 37 941 Perſonen. Der größte An-

t bedingungen abgewehrt worden iſt.

a

T S
S t 3

S

4

c

d 4

beitseinſtellung.
teil der Errungenſchaften entfällt auf die Bewegung ohne Ar-

Es wurde bei dieſen erreicht: Für 207 583
Perſonen 70,8 Proz. eine Arbeitszeitverkürzung von 534 984
Stunden und für 469 009 Perſonen 79,2 Proz. eine Lohn-
erhöhung von 799 063 Mk. pro Woche. Dagegen haben bei den
Arbeitskämpfen erreicht: 85 733 Perſonen 29,2 Proz. eine
Arbeitszeitverkürzung von 225 610 Stunden und 123 057 Per-
ſonen 20,8 Proz. eine Lohnerhöhung von 239 531 Mk. pro
Woche.

Die Feſtſtellungen über die Reſultate der Bewegungen er-
folgen ſeit dem Jahre 1905. Soweit dabei die Erfolge bezüg-
lich Verkürzung der Arbeitszeit und Lohnerhöhung in Frage
kommen, gewähren die 7 Berichtsjahre folgendes Bild:

Es erreichten

Arbeitszeitverkürzung:
1905 183 658 Perſonen zuſ. 686 137 Stunden pro Woche

1906 337 441 1 238 725 e1907 245 695 9900 7391908 59 324 1837511909 66 794 e 215 813 e1910 344 570 „756 564 n1911 293 316 „T760 5394 n
Lohnerhöhung:

1905 412331 Perſonen zuſ. 857 524 Mark pro Woche
1906 684 157 1271 2081907 497 963 1q955871
1908 236 641 365 923 x1909 243 400 4297441910 827 627 1815 5371911 592 066 „1 058594 x JEine Summierung dieſer Ziffern würde deren Eindruck

weſentlich erhöhen, aber kein richtiges Bild geben. Es wird
ſich vielfach um dieſelben Perſonen handeln, die in den einzel-
nen Jahren Lohnerhöhungen oder Arbeitszeitverkürzung er-
reichten. Schon für die einzelnen Jahre ſind Doppelzählungen
vorhanden, weil diejenigen, die gleichzeitig Arbeitszeitver-
kürzung und Lohnerhöhung erlangten, an beiden Stellen ge-
zählt ſind. Deswegen müſſen wir uns damit begnügen, an
zugeben, was in den einzelnen Jahren von den Arbeitern er-
rungen oder von ihnen an Verſchlechterungen der Arbeits-

Auch ſo dürfte die Ar-
beiterſchaft erkennen, daß ihre Kämpfe nicht vergeblich waren
und ihr Aufſtieg ohne die im Jntereſſe der Junker fortgeſetzt
erfolgende künſtliche Verteuerung der Lebenshaltung durch ihre
gewerkſchaftlichen Organiſationen geſichert wäre.

Die im Jahre 1911 abgeſchloſſenen Tarifverträge als Folge
der Lohnbewegungen. Streiks und Ausſperrungen ſind nicht ſo
zahlreich als im Jahre 1910. Jm Jahre 1909 wurden 1913
Tarifverträge für 159 628 Perſonen, 1910 4398 Verträge für

Wenn

607 028 Perſonen und 1911 3499 Verträge für 304 481 Perſonen
abgeſchloſſen. Jm Jahre 1910 war wiederum die Ausfperrung
der Bauarbeiter von Einfluß. Es wurden in dieſem Jahre
für das Baugewerbe 2142 Verträge für 372 384 Perſonen ver-
einbart, während 1911 im Baugewerbe nur 831 Verträge für
52 480 Perſonen zum Abſchluß kamen. Es wurden dann ferner
Tarifverträge abgeſchloſſen: Jn der Metallinduſtrie in 539
Fällen für 54 550 Perſonen, im graphiſchen Gewerbe und der
Papierinduſtrie in 65 Fällen für 16 328 Perſonen, in der Holz-
induſtrie in 498 Fällen für 50 829 Perſonen, in der Nahrungs-
und Genußmittelinduſtrie in 591 Fällen für 27 638 Perſonen,
in der Bekleidungs-, Leder und Textilinduſtrie in 278 Fällen
für 50 419 Perſonen, im Handels- und Transportgewerbe in
505 Fällen für 34 504 Perſonen und in den ſonſtigen Berufen
in 192 Fällen für 17 733 Perſonen.

Schon im Bericht des Vorjahres wieſen wir darauf bin,
daß die Zahl der Fälle, in denen es zum Tarifabſchluß kam,
nicht gleichbedeutend iſt mit der Zahl der abgeſchloſſenen Ver-
träge. Da oftmals an Bewegungen, die zum Tarifabſchluß
führen, mehrere Organiſationen beteiligt ſind, ſo können
Doppelzählungen der Tarife nicht vermieden werden. Es
lonnen ſolche auch für eine Organiſation eintreten, wenn die
gleiche Bewegung zum Teil mit und zum Teil ohne Arbeits-
einſtellung verläuft und es in beiden Fällen zum Tarifabſchluß
kommt. Dieſe Doppelzählungen laſſen ſich nicht hier, ſondern
nur in der Tariſſtatiſtik ausſcheiden.

Aus der Provinz.
Der Bergbau im Regierungsbezirk Merſeburg.

Aus den ſoeben zur Ausgabe gelangenden Statiſtiſchen Mit-
teilungen der Handelskammer zu Halle, deren Gebiet den
ganzen Regierungsbezirk Merſeburg umfaßt, iſt zu erſehen,
daß unter den Erwerbszweigen des Kammerbezirks der Ber g-
bau eine hervorragende Stellung einnimmt. Wir geben aus
dem umfangreichen Tabellenwerk das Folgende wieder: Neben
dem Steinkohlenbergbau, der allerdings nur mit einem Werke
vertreten iſt, das im Jahre 1911 mit einer Belegſchaft von 32
Mann 7261 Tonnen im Werte von 64 111 Mark förderten, er-
reichte der Braunkohlenbergbau im Regierungsbezirk
Merſeburg eine weit überwiegende Bedeutung. Jm. Jahre 1911
wurden in 134 Gruben mit einer Belegſchaft von 19 121 Mann
19 877 602 Tonnen im Werte von 41 165 326 Mk. gefördert, das
ſind rund 27 Prozent der Geſamtförderung des Deutſchen
Reichs. Der Abſatz der Braunkohlen geſchieht zum Teil in
rohem Zuſtande, in umfangreichem Maße wird ſie zu Briketts
verarbeitet und ferner wird ein großer Teil auf chemiſchem
Wege aufgearbeitet, und zwar in Teerſchwelereien. Dieſe ver-
arbeiteten zum Verſchwelen 16,06 Millionen und verbrauchten
zum Feuern 3,79 Millionen Hektoliter Kohlen; gewonnen wur-
den daraus 606 343 Dopvpelzentner Teer und 395 912 Doppel-
zentner Koks. Die weitere Verarbeitung des Teers erfolgte
in den Mineralöl- und Paraffinfabriken, in dieſen wurden
607 793 Doppelzentner Teer verarbeitet. Jnsgeſamt wurden
in dieſen Jnduſtriezweigen 1128 Arbeiter beſchäftigt. Die
Förderung von Kaliſalzen im Regierungsbezirk Merſe-
burg erhöhte ſich auf 712 529 Tonnen im Werte von 7 525 934
Mark, beteiligt waren daran 20 Werke mit einer Belegſchaft
von 2878 Mann. Die Kochſalzgewinnung betrug bei
3 Werken 35 428 Tonnen im Werte von 1079 156 Mk., bei
einer Belegſchaft von 259 Mann.
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Die durch ihre Koalitionsfeindlichkeit und die bis zum
Aeußerſten geſteigerte Ausnutzung der Arbeitskraft in ganz
Deutſchland unrühmlich bekannte MansfeldſcheKupfer-
ſchiefer bauende Gewerkſchaft produzierte 20 850 675
Tonnen Kupfer gegen 20312 497 Tonnen im Vorjahr. An
Feinſilber wurden 113 272,4 Kilogramm gewonnen gegen
109 311 Kilogramm im Vorjahre. Die ſämtlichen Einnahmen

[Nachdr. verb.e Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Hauptmann Vitale kehrte zu ſeiner erſchöpften Kompagnie
zurück. Er hielt ſich noch grader als gewöhnlich, dehnte den
Bruſtkorb und zog die Schultern zurück, er war wieder er ſelber.
Das halb unterdrückte Murren der Leute, als ſie wieder auf-
geſtört wurden, flog ungehört an ſeinen Ohren vorüber.

Eine kleine Weile ſpäter hatten ſich die Leute hinter einer
verfallenen Mauer gelagert, die im Laufe des Tages notdürftig
von den Genieſoldaten repariert war. Es war am Spätnach-
mittage, und der Hunger überfiel ſie. Ambrogio Corte, der
Typograph, ſchluchzte leiſe. Jhm war ſeine Mutter eingefallen,
und nachdem er dieſem Gedanken ein Weilchen nachgehangen,
war es ihm klar geworden, daß er bald ſterben mußte. Feretto,
dem er ſeine traurigen Betrachtungen mitteilte, ſchüttelte
düſter den Kopf.

Rapagnotti, der Bauernjunge, hatte noch immer nicht den
Torniſter abgeſchnallt, er ſaß mit dem Gewehr zwiſchen den
Beinen und ſtarrte in den Sand nieder.

„Jch bin hungrig,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen. „Oh,
Jeſus Maria, was bin ich hungrig!“

Alfonſo lag vornüber der Länge nach zu ſeinen Füßen und
kaute auf einem Halfahalm, das gab wenigſtens etwas Speichel.

Die Kameraden ſchielten nach Corte hinüber und tauſchten
ab und zu einen halblauten Gedanken, aber ſie vermieden von
dem Weinenden zu reden. Eine tiefe Niedergeſchlagenheit
hatte ſich aller Gemüter bemächtigt.

Hauptmann Vitale gab Leutnant Rivarato die letzten Orders,
der Leutnant ſollte mit ſeinem Zug auf Vorpoſten.

„Da hinüber,“ erklärte ein Genieſergeant und wies mit dem
Finger die Richtung. „Wir haben ein Haus raſiert, das im
Wege ſtand, und den Schützengraben markiert. Morgen

„Wohnte jemand in dem Haus fragte Rivarato und ſah
nachdenklich nach der bezeichneten Stelle.

„Freilich. Die haben wir weggejagt.“
„„Wenn wir bis um ſechs nichts gekriegt haben, müſſen die

Reſerveportionen herhalten,“ ſagte Hauptmann Vitale mürriſch.
„Jch ſchicke eine Patrouille! Er gähnte mitten im Satz,
zuckte die Schultern und ſagte ſchlapp: „A rivederei!“

Eine Weile ſpäter marſchierte das erſte Peloton weiter und
war bald hinter einer der erſtarrten Sandwellen verſchwunden.
Keiner von den Zurückbleibenden drehte den Kopf nach ihnen
um. Gleichgültig, erſchöpft und müde lagen die Leute auf dem
heißen Sande.

Jn eine der beiden verlaſſenen Hütten, welche die Kompagnie
in Beſitz genommen, war Hauptmann Vitale gekrochen. Er
kam gleich wieder heraus, eine eigentümliche Miſchung von
Schmutz- und Gewürzgeruch vertrieb ihn aus ſeinem Zufluchts-
ort. Er gähnte laut. Jn der nächſten Sekunde warf er ſich
auf die Erde, in der darauf folgenden ſchlief er.

Nach einigen Stunden brach die Dunkelheit herein, und mit

betrugen für Raffinadkupfer, Silber, Schlackenfabrikate und
verſchiedene Nebenprodukte insgeſamt 35 733 097,31 Mk. Die
Belegſchaft der ſämtlichen. Werke der Mansfeldſchen Kupfer-
ſchieferbauenden Gewerkſchaft belief ſich auf 19 420 Arbeiter
und Beamte, an welche 26,13 Millionen Mark Löhne und Ge-
hälter gezahlt wurden. Will man wiſſen, an wen die übrigen
Millionen gezahlt worden ſind, muß man einen genauen Blick
in den Jahresbericht und die Kurszettel der Finanzblätter
werfen.

Das Martyrium eines Lehrlings.
Unſagbare Quälereien eines Lehrlings kamen am Mittwoch

vor dem Schöffengericht Magdeburg zur Sprache. Ange-
klagt war der 25jähr. Schmiedemeiſter Wilhelm Schmelzer
wegen Mißhandlung des Lehrlings Frang Wehr. Die Be-
weis aufnahme ergab, daß Schmelzer den Jungen faſt täg-
lich geohrfeigt und geprügelt hatte. Einmal warf
er ihm eine Handvoll Schrauben ins Geſicht, weil er einen Auf-
trag nicht richtig ausgeführt hatte. Der geringfügigſten Ver-
gehen wegen ſchlug der ehrenwerte Meiſter auf den Jungen
mit einem Eiſenhammer mit anderen Eiſenſtücken, mit
einem ſtarken Knüppel ein, trat ihn mit Füßen und ſtieß ihn
in einem Falle einen ſchweren Radreifen auf die Schulter, ſo
daß der Junge zu Boden fiel und blaue und braune Spuren
der Mißhandlung davontrug. Einmal zwang er den Jungen,
zwiſchen die Beine etwas ſtörrigen Pferdes zu treten, das be
ſchlagen werden ſollke und dem Jungen ſchon einen Huftritt
verſetzt hatte. Das Pferd warf ſich hin und fiel dabei ſo auf
den Lehrling, daß dieſer einen Beinbruch davontrug. Mit be-
ſonderer Vorliebe zog der Meiſter den Jungen an den Ohren,
ſo daß ſie einriſſen und bluteten. Als der Lehrling wieder ein-
mal durch Fauſtſchläge uſw. derart mißhandelt war, daß Ge-
ſicht und Kopf mit Beulen bedeckt waren, ging er zum Arzt und
dann zu ſeinen Eltern, die ihn nunmehr aus der Lehre nahmen.

Von November 1910 bis Auguſt 1912 hatte die Leidenszeit
des Jungen gedauert, dem von Zeugen nachgeſagt wurde, daß
er ein guter, williger Junge geweſen ſei.

Das Urteil gegen den Schinder von Meiſter lautete milde
genug auf 200 Mk. Geldſtrafe.

Merſeburg. Funktionärſitzung. Donnerstag, den
7. November, abends 149 Uhr, findet in der Kaiſerhalle die
Funktionärſitzung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Genoſſen, in der
ſelben zu erſcheinen.

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich
am Sonntag in der Halleſchenſtraße an der Eiſenbahnunter-
führung. Die Autodroſchke Nr. 9 aus Halle kam in ſehr ſcharfem
Tempo von dort und wollte durch die Unterführung, infolge dee
ſchnellen Fahrens und der ſchlüpfrigen Straße geriet jedoch der
Wagen auf die Bordkante. Um denſelben nun wieder auf die
Fahrſtraße zu bringen, ſteuerte der Chauffeur ſtark nach links
verlor jedoch dadurch die Gewalt über den Wagen, prallte
gegen die Mauer der Brücke und ſchlug um. Alsdann rutſchte
der Wagen noch einige Meter, auf der Seite liegend, auf dew
Straßenpflaſter hin. Die Jnſaſſen des Wagens, eine Dam
und ein Herr aus Halle, wurden erheblich verletzt, ebenſo der
Chauffeur. Die Dame hat ſich durch die Splitter der Wagen
ſcheiben am Hals ſo ſchwer verletzt, daß ſie beſinnungslos dew
Krankenhaus zugeführt werden mußte, ebenſo der Chauffeur
welcher einen, Armbruch und ſtarke Hautabſchürfungen erlitten
hatte. Der junge Herr machte, als er das Unglück ſah, ſick
ſchnellſtens davon. Die Verletzungen des Mädchens ſind außer
ordentlich ſchwer und geben zu Beſorgnis Anlaß. Der Chauffeur
heißt Kahle und das Fräulein ſoll die Tochter des Lokomotiv
führers Muſchik aus Halle ſein. Den defekten Wagen ſchafften
die Leute des Engelſchen Autofahrinſtituts weg. Die Schuld
an dem Unglück trifft lediglich den Chauffeur wegen ſeines un
ſinnigen ſchnellen Fahrens.

ihr kam die Kälte. Die Soldaten erwachten aus ihrem bleiernen
Schlaf und klapperten mit den Zähnen. Ueberall ließen ſich
ungeduldige Ausrufe und heftige Bewegungen vernehmen.

„Zirilli
„Biſt du's, Rapagnotti
„Jch bin hungrig,“ ſagte der Landarbeiter in einer Weiſe,

die Alfonſo an einen gereizten Hund erinnerte.
Alfonſo zuckte die Schultern. Während der letzten Monate

war die eine Verwandlung nach der andern mit ihm vorge-
gangen. Sein Trotz, ſeine Rachſucht und vor allem ſeine Treue
gegen die Jdeen waren langſam aber ſicher aus ihm heraus-
gepreßt worden. Lange Zeiten hatte er das Gefühl, als ob
ſein Gehirn ein leerer Raum ſei. Alles war ihm gleichgültig,
er klammerte ſich an eine Hoffnung auf Veränderung und ließ
ſie ſogleich wieder fahren. Man mußte den Tag nehmen, wie
er kam, mittun und auf die Befreiung warten.

Er ſtand geräuſchlos auf und ſtrengte die Augen an, um den
Kameraden zu unterſcheiden. Er fühlte mehr, als daß er es
ſah, wie ein Schatten im Dunkeln weiterglitt und folgte ihm
nach.

„Haſt du dein Gewehr mit?“ fragte Rapagnotti leiſe.
Alfonſo bhrummte ein Ja.
„Nach jener Seite hin liegt ein Dorf,“ erklärte ihm flüſternd

der andere. „Jch hab' es geſehen, als wir heut' mittag Raſt
machten.“ Gleich darauf fügte er hinzu, und das Knurren des
gereizten Hundes klang deutlich aus ſeinen Worten:

„Jch will was zu eſſen haben.“
Sie tappten durch die Finſternis,

ten ihm eine Weile.
„Da haben wir's,“ ſagte Rapagnotti.
Alfonſo ſah in der Ferne einen ſchwachen Lichtſtreifen.
Sie gingen einen Abhang hinauf, taſteten ſich mit den Hän-

den an einer Mauer entlang, fanden einen Eingang und gingen
weiter, immer dem Lichte nach. Mit dem Kolben ſeines Ge-
wehrs donnerte Rapagnotti gegen eine Tür.

Das Licht, das ihnen den Weg gewieſen, wurde gelöſcht.
Niemand antwortete von drinnen.

Rapagnotti ſuchte nach der Türklinke, fand ſie und machte
auf.

„Du haſt doch Streichhölzer, Zirilli
Alfonſo fühlte ſich belebt von dem Abenteuer, die Spannung

machte ſeine Nerven widerſtandskräftig. Er ſuchte eine
Schachtel Wachshölzchen hervor und reichte ſie dem Kameraden,
der ſogleich ſeine Hand fand.

Rapagnotti brannte ein Zündholz an und leuchtete in den
Raum hinein. Sie unterſchieden einen Araber, der gegenüber
an der weißen Wand kauerte. Zwei Kinder richteten ihre
ängſtlichen Augen auf ſie, eine Frau ſtand eilig auf und zog
ihren Schleier vors Geſicht. Das Streichholz erloſch.

Als Rapagnotti ein neues entzündet hatte, war die Frau
verſchwunden, und der Araber hatte ſich erhoben. Sein Geſicht
ſagte nichts, aber die Stellung zeigte, daß er zur Verteidigung
bereit war.

Rapagnotti ratſchte ſein drittes Zündholz an und trat in die
Hütte. Auf einem niedrigen achteckigen Tiſch hatte er eine

fanden den Weg und folg-

kleine Lampe entdeckt und ohne ſein Gewehr aus der Hand zu
laſſen, gelang es ihm, ſie anzuzünden. Der Reſt des Streich-
holzes beſchrieb einen Bogen durch die Luft, er ſchüttelte ſeine
Rechte, um den Schmerz ſeiner verbrannten Fingerſpitzen zu
lindern, und fragte mit berechtigtem Triumph:

„Na, hatt' ich nicht recht, was? Da ſteht ihr Eſſen.“
Neben der Lampe ſtand wirklich eine irdene Schüſſel, in die

ſoeben eine größere Portion „Kous-kous“ gefüllt war. Die
Beine eines in Waſſer gekochten Huhns ſahen aus dem Reis-
haufen hervor.

Rapagnotti kniete neben dem Tiſch nieder und begann zu
eſſen. .Seine ſtarken Kiefern zermahlten die Speiſe. Das Ge-
wehr lag ihm im linken Arm, und ſeine Hände wühlten in dem
Reishaufen. Der Hut war ihm aufs eine Ohr gerutſcht, und
der Federbuſch hing ihm auf die Schulter. Jn ſeiner gierigen
Eile machte er einen grotesken Eindruck.

Alfonſo war innerhalb der Tür ſtehen geblieben und betrach-
tete die Szene. Der Eigentümer des Hauſes war beruhigt und
zeigte weder Neugierde noch Erſtaunen, die Kinder waren
hinter ihn gekrochen und ſteckten bisweilen den Kopf unter
ſeinem Ellbogen hervor. Niemand ſagte etwas, bis Rapagnotti
„Waſſer“ kommandierte.

Nachdem er das Wort einige Male wiederholt hatte, verſtand
ihn der Araber. Auf ſeinen Wink ſchleppte ein ungefähr acht
jähriger Knabe einen großen Steinkrug an den Tiſch heran.
Rapagnotti nickte ihm zu und aß weiter. Als er ſeinen
Hunger annähernd geſtillt hatte, warf er über ſeine Schulter
Alfonſo eine Frage zu.

„Willſt du nicht
Er beendete den Satz damit, daß er eine neue Handvoll in

den Mund ſtopfte.
Alfonſo zuckte die Schultern. Eigentlich war das Ganze

komiſch. Stehend begann er an der ſeltſamen Mahlzeit teil-
zunehmen. Rapagnotti nickte ihm zu, ſich dranzuhalten. Es
war noch viel Reis übrig geblieben.

Nachdem ſie gegeſſen und getrunken hatten, wiſchte Rapag-
notti die Hände an der Wand ab. Darauf grinſte er vergnügt
und ſagte:
„Fch bin während der ganzen Ueberfahr krank geweſen wenn
ich jetzt kein Eſſen gekriegt hätte, wäre ich ſicher geſtorben.“

Alfonſo hatte nur wenig gegeſſen, der ſtarke Gewürzgeſchmack
brannte ihm im Halſe und verurſachte ihm einige kurze Huſten
anfälle. Er trank ſtatt deſſen um ſo mehr.

Ohne die Blicke auch nur ein einziges Mal auf ſeine Gäſte
zu richten, ließ ſich der Araber gleichwohl keine ihrer Bewegun-
gen T !gehen. Niemand außer Rapagnoiti hatte ein Wort ge-
äußert.

„Biſt du jetzt fertig fragte er, und als Alfonſo zu ihm auf
ſah. meinte er mit einem dummſchlauen Lachen: „Sei man
ruhig, ich ſag' deinen Namen nicht, daß es einer hört.“

Er war mit ſich ſelbſt zufrieden und lachte vergnügt. Wäh-
rend Alfonſo ſeine Hände von den Speiſereſten ſäuberte, ſah
ſich ſein Kamerad in dem Wohnraume um. Ein kleiner Krug
in einer Ecke weckte ſeine Neugier, und er hob ihn auf.

Fortſetzung folgt.)
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Amtsgericht in Schkeuditz beſchäftigte Hilfsgerichtsdiener
Schulzge. Liebeskummer ſoll das Motiv zur Tat ſein.

Eisleben. Auch eine Wahl. Da zu der am 7. Novemanberaumten Wahl der Vertrauensmänner für die rin
beamten Verſicherung von beiden beteiligten Gruppen nur je
eine Vorſchlagsliſte eingereicht worden iſt, ſo gelten die Vor
geſchlagenen gemäß den Beſtimmungen des Geſetzes als „ge
wählt“. Die Wahl findet infolgedeſſen nicht ſtatt. Daß unter
den auf ſo eigentümliche Art Gewählten ſich auch Angeſtellteder Mansfelder Gewerkſchaft befinden, iſt wohl ſit
ſtändlich.

Wegen Urkundenvernichtun at die Straf-kammer velm Amtsgericht Eisleben am 17. J den ine
'graphenbeſitzer Auguſt Varges zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt mit lediglich prozeſſualer Beſchwerde; er rügte näm
lich, daß ein Zeuge nicht geladen und vernommen worden war.
Das Reichsgericht hielt jedoch dieſe Rüge für unbegründet und
e deshalb am Montag auf Verwerfung des Rechts
mittels.
Erdeborn. Hyänen des Schlachtfeldes. Aus der
Wohnung der durch das furchtbare Drama bekannt gewordenen
Würzburgiſchen Eheleute wurden vor einigen Tagen
Wirtſchaftsgegenſtände im Werte von etwa 400 Mk. geſtohlen.
Da die Wohnung des ioten Ehepaars vom Dorfe etwas abge
legen iſt, ſo konnte niemand von dem Einbruche etwas be-
merken. Das machten ſich die Langfinger zunutze und ſtahlen
den zwei kleinen Waiſenkindern einen großen Teil des Nach
laſſes ihrer Eltern.

Wolferode. Nach der Schicht. Beim Düngerfahren für
den Landwirt Bogk verunglückte am Sonnabend der Bergmann
Karl Bönicke. Er wollte von dem Wagen abſpringen, dabei
kam B. ſo unglücklich zu Falle, daß ihm die Räder des Wagens
über das rechte Schienbein gingen. Der Verunglückte wurde
in das Knappſchaftskrankenhaus nach Eisleben überführt.
Die Arbeiter der Mansfelder Gewerkſchaft ſind wegen ihres
geringen Lohnes gezwungen, neben ihrer Berufsarbeit noch
Nebenarbeiten zu verrichten. Für ſie iſt die Nebenarbeit aber
ſehr bedenklich. Denn, wenn jemand z. B. in einem landwirt-
ſchaftlichen Betriebe verunglückt, ſo erhält er im Falle der teil-
weiſen oder völligen Erwerbsunfähigkeit keine Knappſchafts-
rente, ſondern er bekommt eine Rente aus der landwirtſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaft. Da der Verunglückte nicht dauernd
in ſolchem Betriebe tätig war, ſo wird ſeine Rente nach dem
Verdienſte gleichwertiger Arbeiter bemeſſen. Jn der Land
wirtſchaft ſind die Löhne noch geringer als bei der Gewerk
ſchaft, demzufolge iſt auch die Rente der verunglückten Arbeiter
ſehr niedrig.

Wansleben. Ein unverbeſſerlicher Sünder. Der
Bergmann Wilhelm Becker wurde wegen eines Sittlichkeits-
verbrechens, begangen an einem achtjährigen Mädchen, ver
haftet und in das Halleſche Gefängnis überführt. B., der ver
heiratet iſt, hat ſchon wegen ähnlicher Delikte Vorſtrafen auf
dem Kerbholze.

Helbra. Vortragskurſus. Am Sonntag, den 10. No-
vember, vormittags 10 Uhr, beginnt im Paſemannſchen
Lokale der Vortragskurſus über die Reichsverſicherungs-
ordnung. Als Vortragender r der Arbeiterſekretär Ge-
noſſe HehynBernburg. Das Gewerkſchaftskartell erwartet,
daß alle Arbeiter im eigenſten Intereſſe ſich an dem Vortrags
kurſus, der an vier Sonntagen ſtattfindet, beteiligen.

Kloſtermansfeld. Den Höhepunkt erreicht. An den
vielen Unglücksfällen und Betriebsſtörungen der elektriſchen
Kleinbahn, die in der letzten Zeit ſtattfanden, übte die Preſſe
des Kreiſes eine ziemlich ſcharfe Kritik. Namentlich die Be-
handlung des Publikums wurde ſcharf gerügt. So
hatte z. B. ein Kontrolleur einem Fahrgaſt, der ſich nach der
Urſache des Haltens der Bahn erkundigte, geſagt: „Da s kann
Jhnen egal ſein!“ Man pflegt gewöhnlich zu ſagen: Wie der
Herre, fo's Das ſcheint, wenn man ein Eingeſandt
in dem lammfrommen Eisleber Tageblatt lieſt, bei der Be
triebsdirektion der elektriſchen Bahn auch der Fall zu ſein. Bei
dem Unglück am 20. Oktober am Mansfelder Schloßberge war
auch ein Einwohner unſeres Ortes verunglückt. Dem Manne
waren auch noch Sachen bei der Entgleiſung ruiniert worden.
Auf ſeinem Schadenerſatzanſpruch erhielt der Verletzte nach
einem Bericht des Tageblattes folgenden, von der Direktion
unterſchriebenen Brief zugeſtellt:

„Wir ſandten Jhnen am 265. d. M. den in unſerem Bureau
abgelieferten Hut und Schirm wieder zurück. Daß Sie für
einen Hut, wie den vorgelegten, noch eine Entſchädigung ver-
langen, hat hier allgemeine Verwunderung erregt. Wir
e ſein Alter aus der Abgegriffenheit und Faden-
ſcheinigkeit des Wollfilzes und der Papvpkrempe auf minde-
ſtens zwölf Jahre. Der Anbruch der ſchwachen Pappkrempe
dürfte daher wohl w 7 auf das Verbiegen beim Grüßen
r ſein. Der Hut war doch derart, daß man ihn
auch ohne die angebliche Verletzung beim Unfalle nicht einmal
einem Bettler hätte ſchenken können. Den Schirm ließen wir
wieder in Ordnung bringen.

Mit Rückſicht auf die eminente Abnutzung des Hutes vor
dem n der im Neuwert 2,50-—3,00 Mark gekoſtet haben
kann, glauben wir, daß Sie mit 2,50 Mark mehr als ange
meſſen entſchädigt ſind.

ir bitten Sie, dem Ueberbringer dieſes die vorgelegte
Quittung zu unterſchreiben, worauf Jhnen der Betrag von
2,50 Mk. ausgehändigt wird.“

Eine derartige Antwort dürfte fürwahr alles bisher dage-
weſene in den atten ſtellen.

Artern. Die Zentralbiblrothek bleibt bis zum 15. No
vember bloße Dieſelbe befindet ſich von dieſem Tage ab im
Goethehaus. Mittwoch, abends 8 Uhr findet eine Sitzung des
Gewerkſchaftskartells ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, pünkt

lich zu erſcheinen. iWeicht
weit von der Mulde erhebt ſich der Bau des elektriſchen Kraft
werkes, das ſchon jetzt die Bahn Bitterfeld--Deſſau mit elek-
triſcher Energie verſorgt. Und doch iſt das, was jetzt dem Auge
ſich bietet, nur ein Proviſorium, das allerdings ſchon heute eine
Energie von 16 000 Volt erzeugt. Dem erſten Fabrikſchorn-
ſtein in der koloſſalen Höhe von 103 Metern, der bereits benutzt
wird, hat ſich inzwiſchen ein zweiter ebenbürtiger Koloß zuge
ſellt, und jetzt iſt man damit beſchäftigt, eine dritte Fabrikeſſe
von den gleichen Dimenſionen aufzubauen. Die Fundamen-
tierungsarbeiten zu dem letzteren Bau ſind beſonders
Kwierige da der Üntergrund vorherrſchend Kohle aufweiſt.

twa 320 Bohrlöcher in einer Tiefe von 16 Metern ſind ange
legt, um Betonmaſſen in ſich aufzunehmen und ſo ein ſicheres
Fundament zu bieten. Ueber 100 Maurer und Arbeiter ſind
außerdem beſchäftigt, den gewaltigen Erweiterungsbau des
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un n im Betrieb befindlichen
werden in dem Erweiterungsbar

des Genoſſen H
lage und die tieferen
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nahme finden. Die Leiſtungsfähigkeit tlicher f
turbinen reſp. der damit verbundenen Dynamomaſchinen wird
dann auf 60 000 Volt geſteigert werden. Da die jetzt begonnenen
Erweiterungsbauten bis zum Mai nächſten Jahres angeregt
in g. g erwacten, daß im Anſaiuß daran die Strede

itterfeld Leipzig und Deſſau-- Magdeburg elektriſchen Be
trieb erhalten wird. Später folgt dann die Strecke LeipzigHalle Magdeburg und endlich Kane Berlin

Stumsderf. Un angenehmer Arbeitskolbege.
Seinen Mitarbeitern hat der Knecht Erich Kaufmann von
Rieda bei Stumsdorf Geldbeträge von 20 bis 60 Mark und Klei
dungsſtücke entwendet. Bei einem Einbruche ſchnitt er mit
einem Meſſer die Türfüllung aus. K. wurde von der Halle
ſchen Strafkammer zu vier Monaten und zwei Wochen Ge
fängnis verurteilt.
Delitzſch. Eine Kundgebung 3 den Krieg veranſtalteten

die Genoſſen am Montage im Lindenhofe. 250 Männer und
Frauen folgten in geſpannteſter Aufmerkſamkeit den Ausführungen

enni t der nicht nur die aktnelle Kriegs
rſachen des Balkankrieges beſprach, ſondern

die Triebkräfte des Jmperialismus aufzeigte. Die Betonung,
daß die deutſche Arbeiterklaſſe alles tun werde einen Weltkrieg
zu verhindern, fand entſchloſſene Zuſtimmung. Jn einer ein
ſtimmig angenommenen
Arbeiter, J für die Organiſation und die Parteipreſſe
arbeiten zu wollen. Der Vorſitzende Genoſſe Münz er unterſtrich
das ganz beſonders und forderte auf, jede r abzuſtreifen
und mit klarer Erkenntnis und Energie im großen Kampfe zur
Befreiuung der Arbeiter die volle Pflicht zu erfüllen. Dieſer Aus
L der anregenden Verſammlung verſpricht hoffentlich weitere

ge.

Wegen Sittenverbrechens hatte ſich der 45 Jahre
alte Zigarrenarbeiter Wilhelm Nietſchmann von hier vor der
Halleſchen Strafkammer zu verantworten. Der vorbeſtrafte
Mann hat am 16. Juli ein Schulmädchen gröblich beläſtigt.
Er wurde zu acht Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Diebſtahl und ge werbsmäßigeHehlerei wurden einem Schloſſerlehrling und einem Han
delsmann ſowie deſſen Frau, ſämtlich von hier, zur d
Der 17jährige Lehrling hatte aus dem Magazin der Zucker-
fabrik, in der ſein Vater tätig war, allerhand wertvolle Metall
teile, wie Rotguß uſw., entwendet. Er verkaufte die Sachen
an die Handelsleute. Der Staatsanwalt erblickte darin ge
werbsmäßige Hehlerei und beantragte Zuchthausſtrafen. Die
Strafkammer verurteilte den Ehemann zu ſechs, die Ehefrau
und den Lehrling zu je drei Monaten Gefängnis.
Eilenburg. Der Erſte Branddirektor Dr. Beklian
fordert die löſchvflichtigen Mannſchaften der Pflichtfeuerwehr
des Löſchzuges Nr. 3 zu einer Uebung am Mittwoch, den
6. November, abends 8 Uhr, auf. Sammelſtelle: Bergſchule.
Alſo: Marſch, marſch an die Spritze!

Quenſtedt. Mordgeſtändnis auf dem Sterbe-
bett. Hier kurſiert das Gerücht, eine Frau habe auf dem
Sterbebette das Geſtändnis abgelegt, daß ihr bereits vor meh-
reren Jahren verſtorbener Ehemann der Mörder des 1904 im
Steinbruch bei Quenſtedt ermordet aufgefundenen Knaben
Breitſchuh aus Aſchersleben ſei. Es wurden damals, als das
furchtbare Verbrechen aufgedeckt wurde, weitgehende Ermitt-lungen angeſtellt, die jedsq zu keinem Ergebnis führten. Der

unglückliche Knabe hatte am Nachmittag des 24. Juli 1904,
einem Sonntag, die elterliche Wohnung verlaſſen, um im Hein-
richsbad zu baden. Seitdem wurde er nicht mehr geſehen. Eine
Woche ſpäter fand man ihn als Leiche im Steinbruch mit Ver-
letzungen, die auf einen gewaltſamen Tod ſchließen ließen. Der
gerichtliche Sektionsbefund ergab auch wirklich, daß Breitſchuh
ermordet worden war. Vielleicht, daß jetzt das Geſtändnis der
Frau nach mehr als acht Jahren zur Aufklärung der ruchloſen
Tat führt.

Wittenberg. Das Zugabeunweſen zeitigt auch hier
recht ſonderbare Blüten. Um die Kunden heranzulocken, werden
die verſchiedenartigſten Dinge von einigen Kaufleuten „zuge-
geben“, ſo daß beim Einkauf von 1 Pfund Margarine für
80 Pf. 10 Pfund Blockſchokolade oder 1 hochfeine Taſſe oder
2 Pfund Weizenmehl nebſt Rabattmarken noch Kleinigkeiten
bedeuten. Man weiß nicht, worüber man ſich mehr wundern
ſoll, über die Dreiſtigkeit, mit der die Angebote gemacht werden,
oder über die Dummheit des kaufenden Publikums, daß immer
wieder auf den Leim geht, trotzdem doch von vornherein feſt
ſteht, daß von einem reellen Angebot keine Rede ſein kann. Eine
Reihe von Geſchäftsleuten, die durch das Zugabeweſen ſich ge
ſchädigt glauben, führen ſeit langem einen erbitterten Kampf
gegen dasſelbe, ohne zu nennenswerten Erfolgen zu kommen.
Letzthin erſchien nun in den bürgerlichen Blättern ein Jnſerat,
daß den ganzen Unſinn der Zugaben in ſchönſter Weiſe illu-
triert und wonach eine fingierte Firma beim Einkauf von
1 Pfund Margarine einen Kinderwagen, bei 2 Pfund eine
Freifahrt im Zeppelin, bei 3 Pfund eine Mittelmeerreiſe und
bei 4—-10 Pfund dauernden Aufenthalt in einer Gummizelle
zuſicherte. Ob das Jnſerat ſeinen Zweck erreicht, ſteht noch da
hin, da diejenigen, auf die die Zugabe-Firmen reflektieren,
wohl ſo leicht nicht alle werden. Den beſten Schutz gegen das
Zugabeunweſen bieten die Genoſſenſchaften. Der aufgeklärte,
in ſeiner Genoſſenſchaft organiſierte Konſument kann ruhig den
Beſtrebungen jener Firmen, ihn durch Zugaben anzulocken, zu
ſehen er weiß, daß er im Konſum auch ohne dieſe bei Netto-
gewicht und Lieferung möglichſt guter Ware weit reeller bedient
wird.

Hohenleipiſch. Ein unangenehmer Beſuch im Pfarr-
haus. Jn der Nacht zum Freitag iſt im Pfarrhaus eingebrochen
worden. Der Einbrecher gab auf den Paſtor Fritz, der ihn bei
ſeiner „Arbeit“ überraſchte, vier Revolverſchüſſe ab, wodurch der
Geiſtliche am Oberſchenkel verwundet wurde. Die Kugel konnte
noch nicht entfernt werden. Geraubt wurden nur Kleidungsſtücke,
von denen einige am andern Morgen weitab vom Dorfe in einem
Gehölz aufgeſpürt wurden. Der Einbrecher ſelbſt konnte bisher
nicht ermittelt werden, obwohl man gleich einen Polizeihund auf
die Spur ſetzte.

Allerlei.
Kadavergehorſam!

Ein echt ruſſiſches Kulturbild wird der Frankf. Ztg. aus
Petersburg gemeldet. Der Polizeihauptmann ich a i
low, der ein hieſiges Revier leitete, litt in den letzten Monaten
an ſchweren Krankheiten, die anſcheinend auch ſein Nerven-
ſyſtem untergraben haben. Plötzlich brach mitten in der Nacht
bei ihm der Wahnſinn aus. Er zog ſeine Paradeuniform an,
nahm alle Waffen zu ſich und ließ aus dem Polizeirevier alle
verfügbaren Schutzleute in ſeine Wohnung kommen. Hier be
fahl er, ſeine eigenen Sachen genau zu durchſuchen, und die
Schutzleute, die dem Befehl nicht zu widerſtehen wagten, brach-
ten die Wohnung des kranken Offiziers in chaotiſche Ver
wirrung. Seine Familie war in aller Haſt geflohen. Nach
Mitternacht ließ der Hauptmann die Schutzleute Kerzen ent
zünden; er ſelber ergriff eine Fahne und ſo zog er mit den
Leuten über die Straße bis zu einer Teebude, in die er ein-
drang, um eine neue Durchſuchung vorzunehmen, die etwa zwei
Stunden dauerte. Inzwiſchen waren auf ſeinem Befehl noch
Schutzleute aus einem anderen Polizeirevier geholt worden;
ebenſo mußten die Kutſcher der auf den umliegenden Straßen
ſtehenden Lohndroſchken ſich der abenteuerlichen Geſellſchaft an
ſchließen,. Als endlich die Durchſuchung abgeſchloſſen war,

ſtellte ſich der Hauptmann, den bloßen Säbel in der Hand, an
die Spitze ſeiner Mannſchaft und führte ſie ins Dachgeſchoß
eines Hinterhauſes, wo er in die Wohnung hineinzu-

ſchießen befahl. Als ein Schutzmann bemerkte, ſie ſtehe
leer, änderte er ſeinen Plan und kehrte in ſeine Wohnung
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eſolntion verpflichteten ſich die Delitzſcher

Ogkeln, Patſchwig,

nun, wieder von der ganzen Schar Bewaffneter gefolgt,
aufs Revieramt. Es war inzwiſchen fünf Uhr morgens ge
worden. Hier warteten ſchon Offiziere anderer Polizeibezirke,
die von den tragikomiſchen Vorfällen gehört hatten, und einem
von dieſen gelang es, den Geiſteskranken zu entwaffnen, der
ſofort in eine Heilanſtalt gebracht wurde. Von der Mannſchaft
hatte während der ganzen Nacht niemand gewagt, dem
tollen Hauptmann zu widerſtehen; nur ein glücklicher hat es gefügt, daß der Kranke keine verhängnis
vollen Befehle gab, die wahrſcheinlich ebenſo ſtupid ausgeführt

wären, wie die verhältnismäßig harmloſen Launen des
ranken.

Vielleicht auch unterſchieden ſich die Amtsbefehle des wahn
ſinnigen Polizeioffiziers ſo unweſentlich von manchen Befehlen
geſunder Vorgeſetzten, daß den Untergebenen gar nicht der Ge
danke kam, daß ſie es mit einem Verrückten zu tun hatten.

Ein Beitrag zur Preßkorruption.
„„Am 5. November haben die Bürger Weſtvirginiens
über einen Antrag auf Verbot des Alkohols durch dieVerfaſſung zu entſcheiden Da in dieſer Frage viel von der
Haltung der Preſſe abhängt und der Zuſammenhang zwiſchen
Alkoholkapital und einem großen Teile der grignaen außer
Zweifel ſteht, wurde einmal eine Probe aufs Exempel ge
macht, über deren Ergebnis Profeſſor Hercod in der Lau-
ſanner Zeitſchrift L'Abſtinence berichtet: Vor einigen Mo
naten wandte ſich ein „Schriftſteller C. L. Trewitt in Waſhing-
ton“ an die Zeitungen des Staates, um ihnen Artikel
gegen das Alkoholverbot anzubieten. Merkwürdiger-
weiſe aber forderte er kein rer afür, ſondern bot ſolches
für den Abdruck ſeiner Artikel an. Welche Antworten erhielt
er darauf?

Von 70 Redaktionen wieſen nur 10, darunter ſelbſtverſtänd-
lich auch die ſozigliſtiſche, das ſaubere Anerbieten ab.
Die übrigen 60 wollten das Geſchäftchen mit Handkuß machen.
Manche Aeußerungen ſind dabei ſehr intereſſant. Ein Herr,
der zugleich Leiter einer frommen Sonntagsſchule
iſt, ſchrieb: „Jch bin auf dem Markt, um zu han-
deln Fe eher Sie Jhre Artikel mit einem kleinen Scheckſenden, um ſo beſſer.“ Ein anderer, der ſich einen großen
Einfluß auf die Preſſekollegen zuſchreibt, fordert 3000 Dollar,
die Hälfte vorauszahlbar. Eine Dame erbietet ſich, die Artikel
zu 25 Dollar das Stück aufzunehmen. Um aber unparteiiſch zu
erſcheinen, wolle ſie eine Diskuſſion über die Frage er-
öffnen, jedoch den Gegnern des Verbots den beſſeren Platz
geben und nötigenfalls eigene Argumente hinzufügen. Ein
Vierter, Herausgeber einer großen Rundſchau, fordert für
Notizen 5, für Leitartikel 10 Cents (zu 4 Pf.) die Zeile, ver
langt aber Vorauszahlung. ieder ein anderer er-
klärt, daß die Leſer ſeines Blattes nichts von Wirtſchaften
wiſſen wollen. Er könne nicht mehr tun, als Neutralität zu
üben. Dafür fordert er nur 1000 Dollar. Neutralität werde
in dieſem Falle beſſer wirken, als direkte Vertretung der
Alkoholintereſſen.

Wieder einer, Herausgeber des Fortſchritts, der erklärt, „un
entwegt und unabhängig für alles Gute einzutreten“, verlangt
einen genauen „Koſtenanſchlag“. Ein anderer bietet 1 bis 2
Spalten wöchentlich für 8 Monate für 2000 Dollar, viertel-
jährlich vorausbezahlbar. Eine ganze Anzahl verlangt über
einſtimmend für Notizen 5, für Leitartikel 10 Cents pro Zeile.
Nur 10 lehnen das Anerbieten ab. Der ſozialiſtiſche Redakteur
Boswell erklärt, daß ſeine Spalten um keinen Preis zu haben
ſeien. Aehnlich einige andere Alle dieſe Briefe wurden ab
gedruckt in Delliers Wochenzeitung. Der Abſender des An
erbietens hatte im Einverſtändnis mit einem Anhänger des
Verbots, der die Preſſe auf eine Probe ihrer Ueberzeugungs
treue in dieſer Frage ſtellen wollte, gehandelt.

Natürlich handelt es ſich um eine rein amerikaniſche Ge
ſchichte. Bei uns wäre etwas derartiges unmöglich. So wenig
es bei uns Börſenredakteure gibt, die ſich „beteiligen“ laſſen
ſo wenig die Arbeiterfeindſchaft oder Kriegsbegeiſterung zahl
reicher patriotiſcher Blätter irgend etwas mit potenten Hinter
männern zu tun hat, ebenſowenig wäre es möglich. daß deutſche
Zeitungen dem Alkoholkapital in irgend einer Form gefällig
wären. Aber die Amerikaner ja, die ſind korrupt.

Ein Schreckensſchiff.
Jn Riga wurden auf einem mit einer Ladung Rotholz

aus Afrika eingetroffenen finniſchen Segelſchiff grauſame
Miß handlungen aufgedeckt, die an Negermatroſen durch
den Kapitän und ſeine finniſchen Matroſen verübt worden
waren. Ein Neger wurde angekettet in der Kajüte aufgefun-
den, wo er drei Tage ohne Nahrung geblieben war. Ein an-
derer, der die Miß handlungen nicht ertragen hatte, war wäh-
rend der Fahrt ins Meer geſp rungen und ertrunken.
Bei vier Negern wurden blutunterlaufene Schwellungen am
ganzen Körper konſtatiert. Der Staatsanwalt und der eng
liſche Konſul haben das Schiff beſucht, und die Angelegenheit
iſt dem Unterſuchungsrichter übergeben worden. Die Neger
ſind engliſche Untertanen.

—-f————”„——„òJ- vHerbſtKontrollverſammlungen
im Kreiſe Wittenberg.

Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen:? Die
Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsurlauber und die zur Dis
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften, ſowie
die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſon
dienſtfähigen Militär-Rentenempfänger, mit ihrer Jahresklaſſe
und Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt
auf dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Verſpätetes Er
ſcheinen zu einer Kontrollverſammlung oder unentſchuldigtes
Ausbleiben hat Strafe zur Folge. yr, tüe di

Schmiedeberg (Schützenhaus) 14. Nov., 10,10 Uhr, für die
Mannſchaften Waffen aus Dahlenberg, Großwig, Groß-
korgau, Kleinkorgau, Leipnitz, Meuro, Moſchwig, Oeſterritz,

Reinharz, Schmiedeberg, Scholis, Splau,

s 14. Nov., 8 Uhr: Bleddin, VöſPretzſch (Lokal Senſenhauſer) 14. Nov. r: Bleddin, Böſewig, Achutnis, Kleinzerbſt, Merſchwig, Prieſitz, Proſchwitz,
Sachau, Trebitz, Wörblitz, Pretzſch mit Domäne.

Wittenberg (Hotel zur Reichspoſt), 15. Nov., 9.10 Uhr für die
Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt
Wittenberg, 16. November, 2 Uhr: Abtsdorf, Apollens
dorf, Bleeſern, Boos, Dabrun. Euper, Eutzſch, Hohn
dorf, Klein-Wittenberg, Labetz, Melzwig, Pieſteritz, Pratau,
Reinsdorf, Rothemark, Seegrehna, Teuchel, Thießen, Trajuhn,
Wieſigk, Zörnigall; 16. Nov., 9,10 Uhr, für die Mannſchaften
ſämtlicher Spezialwaffen aus der Stadt Wittenberg.

Nnudersdorf (Gaſthof Möbius) 16. Nov., 2 Uhr: Berkau,
Braunsdorf, Dobien, Grabo, Nudersdorf, Schmilkendorf,
Straach.

Feldheim (Gaſthof Meske) 18. Nov. 9 Uhr: Danna, Eck
mannsdorf,
dorf, Schönefeld, Schwabeck.

Kropſtädt (Stadt Berlin) 18. Nov., 2 Uhr Jahmo, Kerzen-
dorf, Köpenick, Kropſtädt, Mochau, Weddin, r dorf

Zahna (Rathausſaal) 19. Nov., 914 Uhr: Zahna, Blönsdorf,gätnen gierſe Leetza, Mellnsdorf, Ottmannsdorf, Nahnsdorf,

Naßdorf, Woltersdorf, Wüſtemark, e Euer
Elſter (Anker) 19. Nov., 2,10 Uhr: Dietrichsdorf, Elſter,Gallin, Gteſererf, Jſerbegka, Külſo, Liſterfehrda, Prühlitz und

Wartenburg.
Kemberg (Schützenhaus) 21. Nov. 9 Uhr: Ateritz, Bergwitz,

Bietegaſt, Dorna, Gaditz, irre Gommlo, Kemberg,Klitzſchena, Lammsdorf, Lubaſt, Merkwitz, Pannigkau, n
Reuden, Rötzſch, Rotta, Schnellin, Selbitz, Uthauſen, Wachsdorf.

lich Wyete Segen fie n u

Feldheim, Kurzlipsdorf, Marzahna, Schmögels

V

r e
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